
| 

rn 

schuf 
19 PIIAAHn i 

A 1319 j 
— 

3 100 mw nee 
i — 105 — 

— günfundzwanzigfter Jahrgang. — 
Nr. 6. 

Gejamtiiberblic über die polnische Tagesliteratur- 
für die Zeit vom 4. bis 10. Februar 1916. 

Amtlich zufammengeftellt im Kgl. Polizei-Präfidium in Pofen. 

RER RR 

Inhalt : 

Polen, den 15. Februar 1916. 

Die Sammlungen für Polen, ©. 105, 112, 116, 117. — Verbotene Vorträge in Gnejen, ©. 105, — Die Bilanz 1915 
für die Polen, ©. 105. — Bericht der Verbandsbanf der Criverbsgenofjenjchaften für 1915, ©. 106. — Generalver- 
jammlung der jelben Banf, ©. 108. — Nritik ihres Berichts, ©. 109. — Uber die Handelsbeziehungen zwijchen 
Preußen und Polen, S. 111. — Anregung zur Gründung eines Verbandes polnijcher Schuhmader, ©. 112. — Bu 
Naumanns Mitteleuropa, SG. 113, 115. — Wutteriprade, ©. 115. — Bum 50. Geburtstaa des Prieiters Kapisa, 
©. 115. — Das öffentliche Leben in Polen nad dem Kriege, ©. 118. — Die polnijchen Flüchtlinge in Rußland, 
6. 119. — Aus der Gejchichte der Selbftverwaltung in Polen, ©. 120. — Die Bürgerwehr in Warjdau, €. 121. — 
Der Jahrestag des Januaraufftandes in Warfchau, S. 121. — Aufführung früher verbotener Theaterjtüce in Warjchau, 
©. 122. — Die polnijchen Bifchöfe an den Papit, ©. 122. = D. PN. 8. und Polentl ub, ©. 122, 224. — Bur 
ruffiiden Löfung der Polenfrage von Lempiiti, ©. 124. — Die polnijche Frage in Rußland, ©. 125. — Aufhebung 
des Verbots der polnijchen Nationalhymnen in Rußland, ©. 126. — Zeitichrift „Naujoji Litwa*, ©. 126. — Pole 
nifche Zeitungen in Rußland, ©. 126. -- Dmosti in London, ©. 127. -— Hriedensrefolution der Sogialijten in 
Amerika, ©. 127. 

I ———— 

Mus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 31 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 9. Februar 1916. 

Wieviel ijt am 21. November fiir Polen gejammel: 
worden ? 

Das endgültige Ergebnis ijt bisher nicht befannt, 
da immer nocy Spenden von verjchiedenen Seiten her 
einlaufen. Wenn manche Zeitungen diefer Tage be: 
richteten, nach Mitteilungen aus der Schweiz betrügen 
die Spenden .aus gang Europa etwa 1200000 Mt., 
jo beruht diefe Nachricht offenbar auf einem Mif- 
verftindni8, und fie fann die Spenden aus ganz 
Europa nicht umfaffen. Wir erfahren nämlich, daß 
man allein aus Deutjchlanb bisher zu Händen des 
Erzbifchofs von Gnejen = Bojen 1500000 Mark ein- 
gejandt hat, darunter aus den Didzejen: Köln 100000, 
Breslau 148000, Miiiniter 95 000, Paderborn 82 902 
Mark, und e3 muß hinzugefügt werden, daj manche 
Diözefen bisher nicht alle Spenden eingejandt, andere 
fie direft nach der Schweiz gerichtet haben. Daraus 
geht hervor, daß allein bie deutjchen Diözejen etwa 
1'/, Millionen Mark gejammelt haben. Für Dieje 
Betunbung der Opferwilligfeit und für diefen Beweis 
fatholifcher Solidarität gebühren aufrichtige Aner- 
fennung und Dankbarkeit. 

Aus dem HZenfurjtük der Nr. 28 des Kurjer 
Poznanski vom 5. Februar. 

Anläglich der Beichlagnahme der Webwaren 

befürchten die intereffierten Firmen eine große Stocung | 
im ihren Unternehmungen. Manche biefige Firmen 
tragen fid) aus Dbiejem Grunde, wie wir erfahren, 
jogar mit der Abficht, einen Teil des Perjonals zu 
entlafjen. (Bon der Zenfur gejtrichen.) 

Aus dem Zenjurjtid der Nr. 28 des Kurjer 
Poznański vom 5. Februar. (Gejtrichen.) 

Die für Gnejen angekündigten Vorträge 

und zwar de3 Geiftlichen Profeffor Krzejgfiewicz über 
die Dante’fche göttliche Komödie, des Nechtsanwalts 
Sarpinsfi über die polnijche Literatur des XVI. Jahr: 
hunderts, des Rechtsanwalts Dr. Rabsti über Die 

| Edufationsfommilfion und Des Bropites Brądzynsfi 
| über Reymonts ,Bauern” fónnen nicht jtattfinden. 
| Der Veranftalter der Vorträge Rechtsanwalt Karpinsfi 
bat nämlich das nachjtehende Schreiben erhalten: 

| IL Armeeforps. Stettin, den 2. Februar 1916. 
Stellvertretendes 
Generalfommando 
Abt. Z. Nr. 2729. An 

Herrn Nechtsanwalt Karpinski 
Gnejen. 

Auf Ihren Antrag von 13. Januar 1916 wird 
Shnen mitgeteilt, daß Die Genehmigung für Die bez 
abfichtigten Vorträge verjagt wird. Da die Vorträge 
ihrem Thema nach nur für gebildete Kreije berechnet 
find und Dieje durchweg Die deutjche Sprache De: 
berrjchen, liegt feine Beranlajjung vor, Diejelben in 
polnischer Sprache zu halten. 

Der jtellvertretende Kommandierende General. 

gez. greiherr von DVietinghoff 
General der Kavallerie a la suite des Sürajjier- 

Negiments „Königin“. 

Aus dem Zenfurftüc 

des „Dziennik Poznański* (Pojen) No. 28 

vom 5. Februar 1916. 

Unjere Bilanz. 

Unter diejem Titel veröffentlicht Sgnag Grabowsti 
im „Dziennit Kijomwsfi“ vom 18. Januar fol- 
genden Artifel : 

„Das Jahr 1915 hat fic) in der Gejchichte des 
polnijchen Volkes mit großen, unverlöfchlichen Lettern 
eingezeichnet. Der Kriegsfturm zerzaufte die Grenzen 
der Teilgebiete und ftiirgte alle vorher beftehenden Ber= 
hältniffe in dem Grade um, daß es fürs erfte fchwer 
it, fie) in der Lage zu orientieren. 

Berjuchen wir e3 aber! 
Mit jchwarzen Lettern hat das alte Jahr ein- 

gezeichnet : 
Die nationale Vernichtung eines ungeheuren 

Flächenraums polnischen "Lebens in Galizien, eines 
größeren Teiles des Königreichs fowie polnischen Ber= 
mögend auf vielen Gebieten Weißrußlands, Wolhy- 
nieng, Litauens und Samogitiens: Wir find bedeu= 
tend ärmer geworden. 
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BĘ = Heruntergefommen™ und in vielen” Orten völlig in 
Verfall geraten ijt die Landwirt{chaft, die fich in lester 
Zeit im Königreich jo üppig, fajt elementar entwickelt 
hatte. 

In Verfall geraten ijt die Jndujtrie, die zwar 
Hinjichtlich der Kapitalien lediglich teilweise, aber hin- 
fichtlich der Arbeitzfräfte ganz polnisch war und in der 
nationalen Bilanz einen großen Poiten bildete. 

Wtindejtens eine Million polnijchen Volfes haben 
der Kriegsbrand und der Gang des Sirieges aus den | 
Wofniigen nah Often, nach Nußland getrieben. Bon 
Diejer Million, wenn e8 nicht mehr a wird das 
Heimatland Die vielen Taujende von Werjtorbenen, 
Nuinierten und auf Nimmerwiederjehen Belycn nicht 
mehr wiederjehen. 

(AndrerjeitS werden nach der Bejebung des Rónige 
veich3 durch Die Deutjchen Taujende unjerer tüchtigen 
Arbeiter ins Innere Deutichlands in Die Dortigen 
Sabrifen und Werfjtdtten ziehen. Auch von ihnen 
werden viele verloren jein. Auf den Schlachtfeldern 
in den drei fampfenden Armeen gehen etwa eine Mil 
lion Bolen, Sünglinge und Männer im fräftigiten 
Alter, die phyfilche Tüchtigfeit der Nation, zu Grunde, 
Zaujende von Kriippeln und Untauglichen zum Unter- 
halten Hinterlafjend.) 

on der durch Dieje Abgänge verurfachten Lücke 
werden fich ftärfer die Juden niederlaffen und, Die 
Beit auśnugend, den eigenen Befigitand veritärfen. 

Die Niederlage ijt ungeheuer. E3 gilt, fie ohne 
Täufchungen fejtzujtellen und fic) ohne Lmichweije zu 
jagen, daß es nur bei ernjter nationaler Anftrengung 
möglich jein wird, dem Sichfeitjegen fremder Clemente 
auf polnijchem Boden vorzubeugen. Die Gefahr ver- 
ringert fich dadurch, baj auch die Nachbarländer durch 
den Strieg werden entvilfert werden; aber das trifft 
nicht auf Die Juden zu, Die der Krieg prozentual am 
weniąjten aufreiben wird. Und man muß auch auf eine 
gewijje biologijche Erjcheinung aufmerfjam machen, auf 
die gejteigerte ada a dere die von Hiftorifern 
in der Epoche großer geich ichtlicher Ktataftrophen wahr- 
genommen worden ijt, Go fat man 3. B. im Mittel 
alter nach Seuchen, welche Die Bevöllerung Dezimiert 
hatten, eine ungewöhnlich große Zahl von Zwillingen 
und jogar von Drillingen feitgeltellt. 

Aber neben den jchwarzen Geiten unjrer natio- 
nalen Bilanz gibt es auch günftige, ja jogar jehr 
günftige. 

Bor allem das innere Wachjen des Vertrauens 
und des Glaubens an die eigenen Sträfte. Durch die 
bloße Macht der ftriegerijchen Ereignifje wurde ein 
großer Teil der Nation zur Gelbithilfe auf vers 
Ichiedenen Gebieten des Gejellichaftslebens. berufen. 
Bei biejer Selbithilfe ermiejen wir ung als durchaus 
opfermutige, jchnelle und praftijche Organijatoren. Die 
Gejchichte der polnischen Selbithilfe im Königreich im 
erjten Striegsjahre und der Ausfiedlungsangelegenheit 
in Rußland im zweiten Jahre hat uns in ung vor- 
Handene Sträfte gezeigt, die wir vergejjen hatten, an 
Die wir nicht glaubten. „jn literarische Betrachtung 
und in Bufunftsträumereien verjunfen, von der jelb- 
jtändigen Ausübung von politijch=jogialen Funktionen 
ferngehalten, waren wir Imvaliden des Lebens mit 
dem unerträglichen Gefühl diejes Zuftandes, ein Emp= | 
finden, das wir zu betäuben juchten mittels der Dez | 
flamation von Dichtungen unfrer großen ‘Boeten. 
Aber gejchriebene Boefie ijt nur Der emporragende 
Turm der nationalen Kirche, nicht deren Fundament, 
nicht deren Gemäuerr. Das Fundament und Die 
Mauern bildet bie emfige nationale Arbeit. Die 
Dichter find nur Die unjeblbaren Künder der Größe 
und des Werts der Nation, nicht Die Ürzte ihrer 
Krankheiten, nod) die Heilande des politijchen Gejchicés. 
Der Arzt und der Netter — das find eine gejunde | 
politijche Atmofphäre und organijierte Arbeit. 
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auf dem Schwarzboden der Kultur al8 auf dem Gre 
gebnis zielbewußter Arbeit erwächft die jchöne Blume 
der Boefie. 

Micktewicz, Slowacki, Krafinsfi, andere erwuchjen 
aus dem Kapital der Vergangenheit; neue, originelle, 
mächtige Dichter fónnen aus dem Schwarzboden der 
wiedergeborenen, aus eigenem Willen lebenden Nation, 
aus dem Kapital und aus neuer Arbeit erwachjen. 

Das ijt eins, — und zweitens: 
Die in jo vielen verjchiedenen Farben qemalten 

Srenzpfähle find gefallen — nebit der Baßrevifion; die 
Polen aus allen drei Teilgebieten find mit einander 
in Berührung getreten; fie erfennen und rufen fich 
Das in Erinnerung, was fie feit nahezu 150 Jahren 
vergefjen hatten. (HZieht man das ganze, von Katharina, 
Maria Therefia und Friedrich verjchlungene Gebiet 
des Freiftaats in Betracht, — jo ijt das Der Anfang 
des Aufammenmwachiens Der verwundeten Glieder.) 
Natürlich muj eg Schmerzen und Zwaden geben, aber 
Das ijt num einmal unvermeidlich. Und die Teilung 
Polens hat bereits drohende Folgen qehabt, und Die 
einer wahren Schule beraubte polnische Nationalität 
begann fich jo zu. teilen, wie fich Dag Gebiet geteilt hatte. 

(Schließlich ein drittes Symptom: Seit bem Augen 
blif, in welchem Rußland bie Gefahr der Deutjchen 
Kraft und die ihm drohende jchrecliche Gefahr empfunden 
hat, läßt fich die alte politijche Gleichung „Europa“ 
auf feinen Fall aufrechterhalten. Die politische Mathe- 
matif muß eine andre Gleichung finden mit Hilfe neuer 
Gripen. Die polnische Sache hat den realen Boden 

| gewonnen, den fie das 19. Jahrhundert Hindurch ver= 
gebens erwartete. Aus leeren Worten beftehende, fraf- 
loje Sympathien, ja noch mehr, unwürdiges Verwenden 

| Derpolnijchen Sache, des polnijchen Blutes zuvergänglichen 
diplomatischen Konjunfturen machten der Berechnung 
Blak. Unjre Sache hat überall — in Baris, Wien, 
London, Rom, jogar in Berlin — den toten Punft 
überwunden.) 

Bon uns hängt e3 ab, daß wir aus Diejer euro- 
päifchen Gleichung als Größe, wenn möglich als die 
größte — hervorgehen; die Grundlage aber, die Quelle 
Diejer Größe ijt Dag Gefühl Der Kraft und der nationalen 
Tradition, welche die Tragweite des Wurfs vorzeichnet. 

| Nur aus der Tiefe des Gefühl! fann die Cinmiitigfeit 
im Handeln und die Energie fich ergeben. 

So gibt eż neben vielen ungünftigen Bilanz- 
| pofitionen auch jolche, welche nicht bloß die Hoffnung, 

Erft | fleiner als im Vorjahre. 

jondern faft die Gewipheit auf ein befferes Morgen 
verheißen. 

(Die eingeflammerten Abjäge hat die Benjur gejtrichen.) 

Aus Nr. 25 des Dziennik Poznański (PBojen) 

pom 1. Februar 1916. 

BerichtderBerbandsbanfder&rwerbsgenojjenjchaften 
für das Jahr 1915. 

Dem diefer Tage veröffentlichten Bericht des 
Voritandes der Verbandsbanf der Erwerbögenofjen- 
fchajten entnehmen wir die nachitehenden michtigiten 
Angaben. 

* Bergleiht man die Umjab- und Bilanzjummen 
aus den Jahren 1914 und 1915 — jagt der Bericht — 
jo nehmen wir wahr, bag die Umjabiummen jich be- 
deutend vermindert, Hingegen die Bilanzjummen noch 
bedeutender erhöht haben. Beurteilt man auf Grund 
der Umjagjummen bie Lebensjähigfeit und Nührigkeit 
einer Bank, jo geht aus einem Vergleich der beiden 
Jahre hervor, daj unjere Bank im legten Jahre weniger 
Gelegenheit gehabt hat, ihre Tätigkeit zu entwickeln, 
als im vergangenen Jahre. 

Die Umjagjummen find um 87831 752,20 ME. 
Die Verringerung der Um- 



fagjumme jegt fich hauptfächlich aus folgenden Bojten 
zujammen: 

Die  Barumjige 
56 581 349,74 Mark. 

Ferner verringerten fic) um 34200 720,34 ME. 
die Umjige auf dem laufenden Konto mit den Genofjen- 
ichaften und mit Privatperjonen. 

Auf den Wechjelfonten verringerte fich der Umjag 
um 14 032 224,37 ME. 

Ferner verringerten fich die lmjige im Wechjel- 
Kediskont einschl. Kontrollfonto um 14971 778,14 Mt. 

Die Umfäbe auf dem Effeftenfonto gingen im 
Verhältnis zum Jahre 1914 noch mehr zurüd, unge- 
achtet deffen, daß im vergangenen Jahre bie Effeften= 
bewegung eine Heine war — und zwar um 
7 304 709,62 Maré. 

Auf anderen Konten berringerten jich die Umjäße 
um 6911 433,88 Mark. 

Die oben aufgezählten Positionen reprajentieren 
eine Summe bon gujammen 133 952 216,09 ME. 

Dagegen vergrößerten jich die lmjige auf dem 
Konto „Banken“ um 46 120 463,89 ME, Da die uns 
auf laufendes Konto żujliegenden Einzahlungen — 
das fogenannte deponierte Geld — bon uns in aus- 
twärtigen, überwiegend Berliner Banken untergebracht 
wurden. 

Die oben aufgeführten Ziffern erklären jomit den 
allgemeinen Rüdgang im Umjag um 87 831 752,20 ME. 

Die Bilanzjummen find um 36 006 342,89 ME. 
höher al3 im Jahre 1914, und gwar infolge des Bu- 
flujjes von Depofiten. 

Das Anwachjen der Depofiten war ein außerge- 
mwöhnliches. Während jie am 31. Dezember 1914 in3- 
qejamt 45 080 731,84 ME. betrugen, erreichten fie am 
31. Dezember 1915 die Höhe bon 81 218 083,96 ME., 
jie find jomit um 80,16 Prozent gejtiegen. 

Das Anwachjen im Laufe des Jahres war ein be- 
ftändiges, und e3 ging niemals zurüd, d. h. e8 gab 
feine Baufe in dem allgemeinen wirtjchajtfichen Brozeh, 
der fich ftändiq bemerkbar macht in Dem Austaujch der 
in der Wirtichaft und in Unternehmungen unterge- 
brachten Kapitalien gegen bares Kapital. 

8 ift jomit daraus erfichtlich, daß fich bei uns ein 
allmählicher, aber beitändiger und ununterbrochener 
Prozeß einer allgemeinen wirtjchaftlichen Liquidation 
volßieht. _ 

Den Überfluß an Bargeld, das uns zuftrömte, 
vermochten wir mit Rücficht auf die unjicheren mirt- 
ichaftlichen VBerhältnifje in Sreditgejchäften zumteil 
nicht unterzubringen, und zumteil hatten wir hierzu 
auch feine Gelegenheit, da man bedeutenderen Kredit 
überhaupt nicht bon uns verlangte. Qn jpefulativen 
Effeftengejchäften dürfen wir natürlich Sapitalien 
nicht unterbringen. Anträge auf lanafriltige Wechjel- 
darlehen mit bypothefarijchem Unterpfand fonnten 
wir im bedeutenden Mage gleichjall3 nicht berüd- 
jichtigen, da wir damit rechnen müfjen, daß unmittelbar 
nach Beendigung des Strieges oder auch furz nachher 
der ganze Überfluß der bei ung eingezahlten Depojiten 
zurücdgezogen werden wird. 

Wngejichts einer folchen Lage blieb uns fein 
anderer Weg, als die Unterbringung der Kapitalien in 
auswärtigen — überwiegend Berliner Großbanken, 
und in fleinem Umfange von mehreren Millionen Mark 
auch in furzfriftigen fommunalen Anleihen von Grop- 
jtädten. 

Der ginsjuj, der für das zu jederzeitiger Ber- 
fügung in Berliner Banken untergebrachte Bargeld 
erhalten wurde, betrug im Jahre 1915 1144 Prozent, 
und auf diefer Höhe ijt der Zinsfuß bis heut geblieben. 

Wir brachten zwar einen Teil der uns anvertrauten 
Kapitalien ebenjall3 in Berlin zu einem etwas höheren 
ginsfug auf längeren Termin — zwei bis vier Monate 
— unter; jedoch hätten wir angejichtś dejjen, daß wir 

berringerten ji um 
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unjeren Deponenten Zinjen zahlen mußten, infolge des 
außerordentlichen Zuftrömens von Depofiten einen 
bedeutenden Berlujt erlitten, wenn wir den Zinsfuß 
der bei uns eingezahlten Depojiten nicht allmählich, 
aber ftändig herabgejebt hätten. 

Was die Kreditgejchäfte betrifft, jo fünnen wir 
nur nochmals wiederholen, daß man einerjeit$ bei uns 
weniger Anträge auf Darlehn geftellt hat, als in 
Friedenzzeiten, und andererjetts fonnten tir über- 
wiegend nur jolche Anträge beriidjichtigen, bei denen. 
wit die Überzeugung hatten, daß die NRüdzahlung der 
vorgejtredten Sapitalien in der verabredeten furg- 
frijtigen Beit erfolgen werde, d. i., wenn man uns als 
Unterpfand gute faujmónnijche Primamechjel oder 
Börjenpapiere anbot, die fich nach den Grundjägen 
der während des Krieges die NeichSbanf vertretenden 
Kriegsdarlehnstajfe zum Lombardieren eignen. 

Bon unferen Filialen bejtanben zu Beginn des 
Jahres 1915 noch die Bochumer und die Thorner. 
Angejichts der völligen Stocung der Geichäfte-in den 
Kreijen unferer rheinifch-weitfäliichen Kunden und der 
bedeutenden Berwaltungsfojten löften wir im Be- 
bruat 1915 vorübergehend für die Striegózeit unjere 
Filiale in Bochum mit allen Zahlitellen auf. 

Anders verhält jich die Sache mit der Thorner 
Filiale. Sie hat jich in verhältnismäßig Furzer Beit 
in dem weftpreupijchen Boden tief eingewurzelt, und: 
gwar nicht nur durch die Depofitengejchäfte, fondetn 
in bedeutendem Mage auch durch die Streditgeichäfte. 
Angejichts defen befchlofjen wir, dieje Filiale nicht zu 
Schließen, obwohl wir bon born fetein damit rechneten, 
dak auch fie Verlufte aujwetjen milde, wie jie durch 
bie allgemeine Stocfung hervorgerufen werden. Der 
Abjeglug der Rechnungen der Filiale wies im Jahre 
1915 4881,57 MF. Berlujte auf. 

Die allgemeinen Verwaltungsfoiten unjerer Bank 
betrugen im Jahre 1915: 44 479,08 ME. weniger, als 
im Jahre 1914, ungeachtet defjen, daß die Dretmonat- 
lichen Gehälter, die wir den zum Heere einberufenen 
Beamten zahlten, eine bedeutende Summe ausmachen. 

| Bis zum 31. Dezember 1915 waren 46 unjerer Beamten 
zum $eere einberufen worden. 

Das Verwaltungstonto für das Jabr 1914 belief 
jich ohne Steuern auf 343 276,28 M., im Jahre 1915 
auf 298 797,20 Wt. oder 44.479,08 Mt. weniger. 

Die Steuern im Jahre 191 | betrugen 68 738,88 Ne, 
dagegen im Sahre 1915: 69 091,38 M., D. t. 352,50 ML. 
mehr. 

Die innere Arbeit der Bank war außerordentlich 
erichwert infolge der Amderungen, die durch die unab- 
lajjige Aushebung der Beamten zum Militär entitehen. 
Wir waren gezwungen, eine Anzahl männlicher Sträfte 
durch weibliche, junge Kräfte durch ältere, gejunde 
Leute durch Kranke, die jchon aus dem Krieqe zurück 
gefehrt waren, und eingearbeitete Sträfte durch noch 
ganz ungejchufte zu erjegen. 

Das Gewinn- und Berlujttonto bietet fein allzu 
alinjtiges Bild mit Nüskjicht darauf, daß unjere Ein- 
fünfte aus Zinjen bon Wechjeldarlehn unjerer Schuldner 
bedeutend zurücdgingen, weil, wie bereits oben gejagt, 
diefe Darlehen teilweije abgezahlt wurden und mir 
neue nicht gewährten. 

Unjere Einnahmen aus ginjen, Brobijionen und 
Debijen betragen nach Hingurechnung des Saldos aus 
dem Sahre 1914 und unter Berücdfichtigung der Rüd- 
zahlung Feiner Anjpriiche insgejamt 3 782 910,85 Me. 

Unfere Ausgaben im Jahre 1915 waren folgende 
Binjen und Provifionen 2638541,20 M. Ber- 
waltunążtoften einjchließlich Steuern 367 888,58 ML. 
Verwaltung unjerer Grunditüce, fleine Berlujte im 
Laufe des Jahres und Wbjchreibungen am Mobiliar: 
13 990,47 M. Abfchreibungen an unjeren Grund: 
jtüden 43 902,57 ME.. 



Wir bejigen vier Grundjtiice, und gwar: 
1. das Banfgebäude Wilhelmjtraße 26, 
2. 26 Morgen Land in Glowno, 
3. ein Haus auf der Wallijchet, 
4. das im Jahre 1915 neu erworbene Vorwerk 

Dizezno im Sreife Obornif. 
Den bisherigen Amortijationsfonds unjeres Banfe 

gebäudes in Höhe von 55000 M. haben wir ausqe- 
glichen, indem wir diefe Summe aus dem Konto de3 
Grumditiids Wilhelmftr. 26 abjchrieben. Außerdem 
haben wir von diefem Grundftiik weitere 5000 M., von 
dem Wallticheigrundftüc 27 836,50 M., bon dem Bor- 
wert Brzezno 11.066,07 M., jomit insgejamt bon 
Grunbitiiden 43 902,57 M. abgejchrieben. Auf das 
Sahr 1916 übertragen wir 57 490,60 Mark, gleich 
3121 813,42 M. Der Unterjchied beträgt fomit 
661 097,43 M., was jchon nach Beriidjichtigung der 
auf das Jahr 1916 übertragenen Summe einer Quote 
gleichfommt, welche hinreichen würde, um 10 Prozent 
Dividende zu verteilen und noch eine gewijje Summe 
den Nejerven zu überweiien. Yn normalen Zeiten 
fónnte man mit diefem Ergebnis zufrieden fein. 

Anders ftellt jich die Sache jedoch in den gegen- 
wórtigen Kriegszeiten angefichts des Sinfens des Werts 
unjeres Cffeften-Portefeuilles dar. Der Effeftenver- 
fauf in der Jebtzeit würde eine Einbuße bedeuten, die 
in feinem Verhältnis ftünde zu dem tatfächlichen oder 
vermutlichen SGinfen des gegebenen Wertpapieres. 
Darum mußten wir den Verkauf bon eigenen Effekten 
nur auf die jeltenen Fälle befchränfen, in denen man 
uns einen Preis bot, der mehr oder weniger dem tat- 
jächlichen Wert der betreffenden Papiere entjprach. 

Das Sinfen des Werts der Effekten beeinflußt 
natürlich das Gewinn- und Berlujtfonto, da eś die 
Verlujte vergrößert. Bei der gegenwärtigen Abjchäßung 
der Börjenmwerte fonnten wit ung nicht bon den Grund- 
jagen leiten lafjen, die durch die gejeglichen Vorjchriften 
iejtgelegt find, welche in Friedenzzeiten die Norm zur 
Abjchabung infoweit bilden, als fie ben Bórjentura vom 
31. Dezember al3 maßgebend vorjchreiben. Einen amt- 
fichen Kurs gab e3 am 31. Dezember 1915 nicht, da die 
Bórje den Effeftenfurs in der Kriegszeit amtlich nicht 
notiert. 

Wir mußten fomit den Wert eines jeden Papiers 
bejonders einjchigen. Infolge des vom Bundesrat 
veröffentlichten Verbots, die Kurje von Bórjeniwerten 
zur Kenntnis breiterer Streije der Volfsgemeinjchaft zu 
bringen, führen wit hier den von uns in die Bilanz 
eingejegten Wert der einzelnen Papiere nicht an. Die 
Gejamtzijjer des Wertriidgangś beträgt leider die an- 
jehnliche Summe bon 346 097,43 MŁ. gegenüber dem 
Wert unjerer Effekten am 31. Dezember 1914. 

Nach Abrechnung diefer Summe von den vorher 
angegebenen 661 097,43 Mt. verbleiben zur weiteren 
Verteilung 315 000 M., welche der Borjtand in fol- 
gender Weije zu verteilen vorjchligt: Dividende 4 Pro- 
zent gleich 240 000 M., zur Spezialteferve 51 000 M., 
an fontraftlicher Tantieme für Auffichtsrat und Bor 
ftand 24000 M., zujammen 315 000 M. 

Die Zurüdlegung der Hälfte der Kriegsgemwinne 
zu einem bejonderen Fonds im Sinne de3 neuen Ge- 
jebes über die Bejteuerung des Kriegsgemwinnes fommt 
für unjere Bank nicht in Betracht, ba unfer Gewinn vor 
dem Striege bedeutend Höher war, als der während des 
Krieges erzielte. Die durchjchnittliche Gewinnquote 
bor dem Kriege betrug nämlich nach den gejeglichen 
Borjchrijten berechnet 521911 M, während unfer 
Gewinn für 1914: 376 495 M. und für 1915: 315 000 M. 
beträgt. Wir brauchen fomit feine triegórejerbe zurück- 
zulegen. 

Die Summe der Depofiten ftieg von 45 135 731 Mt. 
im Jahre 1914 auf 81 218 082 M. im Jahre 1915. 

— 2 (0) 

Aus Nr. 27 des Dziennik Poznański (Pofen) 
vom 5. Februar 1916. 

Die Generalberjammiung der Aftionire der 
Berbandabanf der Erwerbs: und Wirtjchnjts- 

genvjjenichaften. 

Heute, am Donnerstag, fand im Sigungajaale in 
der Wilhelmftraße 26 in Pojen bei ziemlich zahl- 
reicher Beteiligung die Jahreshauptverfammlung der 
Berbandsbanf der Erwerbs: und Wirtichaftsgenofjen- 
{atten ftatt, die nach 11 Uhr von dem Vorfigenden des 
Auflichtsrates, Kammerherrn Stefan Cegielsfi, eröffnet 
wurde. Erhob hervor, daf es [ich im vorliegenden Falle 
gleichzeitig um eine Jubiläumsverfammlung handele, 
weil jeit der Gründung der Bant nunmehr 30 Jahre 
verflofjen feien. E3 habe fich gezeigt, daß die Bank 
ein mächtiges Finanzinftitut geworden fei. Der furchte 
bare Krieg habe auf die Entwidlung der Bank, Die 
nach einem anderen Syitem arbeiten miijje wie alle 
anderen Banken, einen großen Einfluß ausgeübt bat. 
Der Zufluß des Geldes fei ein ungeheurer, e8 gebe 
aber feine giinftige Gelegenheit, e8 zu lofalifieren. Der 
Borjtanb miijje jehr umiichtig arbeiten; feine gegen= 
wärtige fchwierige Aufgabe life er in vorzüglicher 
Weife, wofür ihm Anerkennung gegollt werden miijje. 
Die Inititution fet ftarf, denn fie jtüge fich auf gejunbe 
Grundlagen. Mit dem Glauben an die Zufunft eröffne 
er bie Generalverfammlung. 

Auf Wunjch der verfammelten Aftionire leitete 
Herr Cegielsti die Generalverfammlung und gab die 
Tagesordnung befannt, die ohne Ś%lnderung an: 
genommen wurde. 

Herr Direftor Dr. Englich erläuterte in erjchöpfen- 
der Weije den 30. Gejdhdjtsbericht des BWorjtandes 
über die Tätigkeit der Bank im Jahre 1915. Der 
Nechenjchaftsbericht wurde gedrudt den Mitgliedern 
rechtzeitig zugeitelt. Wir gaben aus ihm in der 
Nummer 26 umfangreiche Auszüge und bemerken, ba 
der allgemeine Umjat 640817526 M. betrug gegen= 
über 728649318 Mt. im verfloffenen Jahre. Die 
Bilanz weift in Einnahmen und Ausgaben 90 585 977 
W. auf. Anläßlih der vorfichtigen Berechnung ver= 
ringerte fic) der Reingewinn im Dergleich zum 
Sahre 1914 und beträgt 315000 Mt. gegenüber 
376595 Mt. im Jahre 1915. Herr Dr. Englich ftellte 
eingehend und flar Die Urjache der jchiwierigen 
Lofalifierung der Kapitalien während des Rrieges 
dar, was natürlich einen niedrigen Zinsfuß von den 
in der Bank niedergelegten Geldern herbeiführt. Herr 
Gegielsfi dankte Herm Direktor Cnglich für den 
überaus erjchöpfenden Bericht. 

Das Aufiichtsratsmitglied Herr Stanislaus 
Sryfiewicz referierte im Namen der Revifions- 
fommijfion und bemerkte, daß fic) die Kaffe und die 
Sajjenbiicher in mufterhafter Drdnung befänden. 
Geijtlicher Adamsti erftattete als Kurator der Bank 
feinen Bericht und erläuterte, warum er Diesmal früher 
fertiggeitellt worden jei. Infolge der Einberufung von 
etwa 50 Beamten zum Heeresdienfte habe man ver: 
tretungsweife Perfonal engagiert und zwar vorwiegend 
weibliches. Der Patron erläuterte und vervollftändigte 
in tlarer Weife den Bericht Des DBorftandes und 
machte darauf aufmertjam, daß die Bank nach Friedens- 
fchlug darauf vorbereitet jein müfje, fofort 40 Millionen 
Mark auszuzahlen, weshalb diejes Geld jederzeit zur 
Berfügung jtehen müfje. Angefichts deffen tónne von 
der Gewährung größerer Darlehne feine Rede fein. 
Am Schlujje feiner Rede begründete der Patron in 
Harer Weije, weshalb er diesmal den Antrag des 
Borjtandes und des Auffichtsrates auf Gewährung 
einer nur 4prozentigen Dividende unterjtiigt habe. 

Herr Cegielsfi dankte dem Patron für den inhalts- 
vollen und tlaren Vortrag. 

In der Diskuffion über den Bericht des Auf: 
fihtsrates, der Revifionsfommiffion und des Patrons 
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Adamsti nahmen das Wort die Herren: Dr. Jafinsfi 
aus Samter, Rechtsanwalt Ratajsfi aus Pojen, Dr. 
Reepnifowsti aus Löbau, Grabowsti aus Zbietfi, Dr. 
Hyla aus Oberjchlefien, Kammerherr Cegielsfi ahs 

ojen, Patron  Geijtliher Abamsti,  Geijtlicher 
Lobola aus Golina. 

Auf der Nednerlifte waren noch andere Redner 
Dermerft, fie famen aber nicht mehr zum Worte, weil 
- pn auf Antrag des Dr. Hyla gejchlofjen 

urde. 
„ Die Verjammlung beitätigte die Bilanz und er- 

teilte Dem Borjtanbe und Aujfichtsrate Entlaftung. 
Die Dividende beträgt 4 Prozent. 

„ ©8 folgte nunmehr die Ergänzungswahl dreier 
Mitglieder des Auffichtsrates anstelle der zuriidtreten= 
den Mitglieder im Sinne des Statutd. Die zurüd- 
tretenden Herren Gegielsfi, Dr. Mzepnifowsfi und 
Prälat Dr. Surzynsfi wurden auf 5 Jahre wieder- 
gewählt. 

E83 wurde die Genehmigung zur Umichreibung 
don Aktien auf neue Käufer erteilt. 

Damit war die Tagesordnung erledigt. Herr 
Gegielsti jchloß die Generalverfammlung nach drei 
Ntündiger Verhandlung. Zum Schluffe wurde das 
Protofoll verlejen. 

. Den Motariatgaft nahm Herr Jujtizrat Cicho- 
wież auf. 

Aus Nr. 29 des Kurjer Poznański (Bojer) 
vom 6. Februar 1916. 

Einige Bemerkungen zu dem Bericht der Verbands: 
bank der Erwerbögenpjjenichaften. 

Wir haben ım3 im preußifchen Teilgebiet daran 
gewöhnt, uns für recht tüchtige Volfswirtichaftler 
und Finangleute zu halten. Mit Stolz weijen wir 
auf unjere Kooperativ-Organifationen, auf die Fort- 
jegritte hin, die der Wohlitand bei uns gemacht hat. 
Anderen Teilgebieten wollen wir uns als gewerblich- 
faufmännifche Mentoren aufdrängen. Das bon Prof. 
Bernhard gejpendete Lob hat bei uns Gelbitzu- 
gufriebenheit hervorgerufen, den gefährlichiten jeelijchen 
Zuftand, den man fich denfen fann, da er jedem Fort- 
Ichritt hHemmend in den Weg tritt. Wenn wir tiefer 
darüber nachjännen, was wir hätten fchaffen fónnen 
und follen und was wir nicht ausgeführt haben, dann 
müßten wit eine andere Meinung über uns gewinnen. 
Velen fónnen wit uns auf den Hauptgebieten der 
Jndnjtrie rühmen, die in unferem Teilgebiet entjtand 
und [ich vorzüiglich entwidelt, — um nur die Spiritus-, 
Budere, Mühlen- und Holinduftrie zu erwähnen? 
Doch Handelt e3 jich jegt nicht darum, Stlagelieder 
anguftimmen, fondern vielmehr darum, daß mir mit 
Hilfe einer gefunden und fachlichen Kritif einander 
die Fehler und Gebrechen zeigen; denn nur auf diefe 
Weile werden wir uns vor dem Gintojten jchüßen 
und vorwärtsfommen fónnen. Ych bin davon über- 
geugt, daß eine jachliche Kritif feinent unjerer Ynjtitute 
Ihaden fann, und darum jollte unfere Prefje auf die 
te unjerer Genojjenjchaften etwas tiefer ein- 
gehen. 

Beim Durchlefen des Leitartifels in Nr. 24 des 
„Kurzer Posnanski", betitelt „Die Verbandsbanf der 
Grwerbżgenojjenjchajten”, empfand ich ein gewijjeś 
Unbehagen. Die lobende Melodie, die fich feit einigen 
„sahren wiederholt, war wieder da. Der Umjag fleiner, 
der Gewinn geringer, die Kreditgemwährung be- 
Ihränkter — troß alledem fünnen wir zufrieden jein. 
„Leiftungsfähigfeit” und „Rührigfeit” wird in jolchen 
Sappalien erblidt, wie die jchnelle Fertigitellung 
des Gefchäftsberichts. Mit begreiflicher Neugierde 
machte ich mich an das Durchitudieren des zwei Tage 
[pater erhaltenen Berichts, und ich fing, wie der ver- 
ftorbene Kurator Warorzyniaf auf den Verbands- 
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tagen zu tun pflegte, von der legten Seite an, die in 
ben mwichtigjten Zahlen einen Überblid über die Ent- 
widelung der Bank feit der Zeit der Gründung bietet, 
Dort fällt vor allen das geringe Wachstum der Referve- 
fonds in den legten 4 Jahren auf im Gegenjag zu dem 
bedeutenden Alnwachjen in den vorhergehenden 
Jahren. Das Wachstum der Referven betrug in den 
legten 10 Jahren: 

1906 M 29 000 
1907 „ 135 000 
1908 „ 300 000 
1909 „ 175000 
1910 „ 198000 
1911 „ 148000 
1912 „ 49000 
1913 „ 50000 
1914 „ nichts 
1915, 51.000 

Hier muß hinzugefügt werden, daß die Verbands- 
banf im Jahre 1909 ihr Aktienkapital von 3 auf 6 Mil- 
fionen Mark erhöht und in allen Jahren mit Aus- 
nahme von 1914 (5%) und 1915 (4%) 6% Divi- 
Dende gezahlt hat. Daraus geht hervor, daß die Bank 
jeit 1910 immer weniger Neingewinn gehabt hat, 
wenngleich die Einnahme aus Zinjen und Provifionen 
jtindig im Wachfen war. Dieje Erjcheinung wid 
nut in gewijjem Make durch das jtändige Wachjen 
det Gejchńjtsuntojten erklärt. Nach der legten Rubrif 
beliefen fich die Gejchäftsunfoften und Steuern in 
ben Jahren: 

1906 auf M 114 000 
1907 „ „ 134000 
1908 „ „ 160000 
1909 „ „ 181000 
1910 „ „ 216500 
1911 „ „ 245300 
1912 „ „ 298400 
1913 „ „ 365900 
1914 „ „ 412000 
1915 „ „ 367900 

Eine weitere Urjache des Sichverringernd des 
Reingewinns ijt in dem KurSritcgqang der Wertpapiere 
zu erbliden, mie ex fich feit zehn und einigen „Jahren 
faft beharrlich vollzieht. Der Voritand der Bank 
jchreibt diefem Kursrücdgang in den legten Jahren 
faft die Hauptjchuld an der Verringerung des Rein- 
gewinns zu, dem man jedoch nicht zuftimmen fann. 
Der fursriidgang datiert feit etwa 1906. Schon 
danral3 hat man von diefem Konto anjehnliche Verlujte 
abgejchrieben. Jch bejige die einjchlägigen Gejchäfts- 
berichte nicht, um die Summe genau zu nennen; 
doch fcheint eż mir gewiß, daß jie im Verhältnis zu . 
den damaligen Umfjägen und Mitteln nicht fleiner 
gemejen ijt, alg im Laufe der legten 4 Jahre. 

Eine wichtigere Urjache der bejprochenen Er- 
jcheinung jcheint mir jedoch die unzulängliche Aus- 
nugung der Kapitalien zu jein. Seit einer gewijjen 
Reihe von Jahren wird ungeheuer viel über Die 
Leiftungsfähigfeit und Liquidität unjerer Finanz- 
inftitute gejprochen und gejchrieben. G8 ijt das unbe- 
ftritten eine Frage von etjtflajjiger Bedeutung; 
doch darf man in nichts übertreiben. Und hier hat 
gerade das Jnititut, das fich Das Mew unjerer Genwjjen= 
jchajten zum Mufter nehmen foll, zweifellos übertrieben. 
Wenn wir uns die Bilanz vom Jahre 1915 anjehen, 
dann überzeugen wir uns, dag in Bar in anderen — 
überwiegend Berliner — Banken und in Wertpapieren 
nahezu 53 Millionen, dagegen in Wechjeln, in Ame 
fpriichen an Privatperjonen und in Hypotheken nicht 
ganz 37 Millionen angelegt waren. Das bedeutet, 
dag gegen 3/, des ganzen Vermögens der Bank 
nicht die gehörige Unterkunft gefunden haben. Der 
Voritand erklärt das damit, daß er der ungewijjen 
irtjchaftlichen Zuftände halber nicht habe ein Über- 



maß an Bargeld in Sreditgefchäften anlegen fónnen, 
und daß er zum Teil Hierzu feine Gelegenheit gehabt 
habe, da man bon ihm überhaupt Kredit in wejent- 
ficherem Umfange nicht verlangt habe. 

Kein allzu rühmendes Urteil hat der Borjtand 
über jich abgegeben, wenn er jchreibt, er habe feine 
Gelegenheit gehabt, da man von ihm Kredit nicht 
verlangt babe. Die Bank ijt ein Faufmännifches 
Unternehmen, feine jtaatliche Behörde, an die man 
fich mit allem bittend wenden müßte. Seder Kauf- 
mann muß Gelegenheit juchen, wenn jie fic) ihm 
felbjt nicht bietet; er muß jeine Ware anbieten, wenn 
man fie nicht begehrt. Die Banken find der Tau des 
Wirtjchaftslebenz; fie haben es zu beneben und zu 
jtärfen, zu neuem Leben zu weden, wenn e3 abzu- 
jterben anfängt, jie haben neue Wege für die Exriverbs- 
tätigfeit zu eröffnen. Das ijt die erhabene, dantbate 
und produftive Aufgabe des Banfiers. Fn der Gejchichte 
des polnischen Banfwejens haben mir herrliche 
Beijpiele einer jo aujgefagten Pflicht. Sehen mir 
ung bie „Polnijche Bank", die „Galizijche Landes- 
bant”, die Warjchauer~ „Handelsbant” an! Dort 
faßte und fagt man bie Aufgaben einer Bank anders 
auf. 

Auf alles das fann man mir antworten: „E38 
it Krieg, — e8 gilt, von Kopf bis Fuß finanziell ge- 
riijtet gu jein.” So jchreibt der Borjtanb der Vere 
bandsbanf denn auch in jeinem Bericht: » „BIE 
mitjjen damit rechnen, daß unmittelbar oder auch 
furz nach Beendigung des Krieges das ganze Über- 
maß der bei uns deponierten Gelder zurücgezogen 
werden witd.” Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
nach dem Striege mehr Depofiten werden zurück- 
gezogen werden, als in normalen Zeiten und daß 
man deshalb gegenwärtig bejjer al3 je auf Diejen 
Moment vorbereitet jein muß; aber auch hier darf 
man nicht übertreiben. Sch fann mir nicht vorjtellen, daß 
nach dem Kriege ein jehr plóglicher Erport von Geld 
aus unjerem Gebietsteil ins Ausland eintreten fónnte, 
— nur in diefem Falle fónnte ein plögliches Zurüd- 
ziehen der Depofiten erfolgen. Soweit das Geld 
im Lande verbleibt, — dafür zu forqen gehört auch 
zu den jchönen Aufgaben eines Bantiers — wird 
e3 nur den Eigentümer mwechjeln und nach einer ge- 
wijjerr Zeit wieder in die Banf zurüdfehren, um von 
ihr aus in die Welt zu gehen. Befonders die Verband3- 
banf bejigt al die Zentrale unjeres Geldumlaufs 
die Möglichkeit, einen gewijjen Einfluß auf die Ge- 
ftaltung des Geldumfabes auszuüben. Jnfolgedejjen 
fann fie leichter al3 eine andere Bank die Augenblide 
einer großen Nachfrage nach Geld aushalten. 

Die oben angezogenen Auszüge aus dem Gejchafts- 
bericht erinnern lebhaft an die Wntwort, die ich vor 
einigen Jahren feitens eines gewijjen Bauern auf 
die Frage erhalten habe, weshalb er das Geld zu 
Hauje behalte und e3 nicht in die Bank trage: „Ita, 
weil ich nach zwei Jahren ein Haus bauen werde.” 

Je muß hier noch einen AUbjag aus dem Gejchäfts- 
bericht hervorheben, den der Vorjtand, um ihm eine 
größere Bedeutung zu verleihen, in Sperrdrud hat 
wiedergeben lafjen. Wir lejen auf ©. 21 des Berichts: 

„Ein Bankinftitut, bag in den heutigen Zeiten 
fein überflüfjiges Bargeld in mehr oder minder im- 
mobilen SKreditgejchäften anlegt, um feinen Depo- 
nenten höhere Binjen zahlen zu fónnen, febt fich 
und feine Stunden der Gefahr aus, dak e3 beim Ein- 
treten friedlicher Zeiten nicht imjtande fein wird, 
jeinen Deponenten auf deren Verlangen die einge- 
zahlten Kapitalien auszuzahlen. Und die Depo- 
nenten, die höheren Zinjen nachjagen, haben heut 
zwar höhere Einnahmen hieraus, jie miijjen aber 
ernft damit rechnen, daß jie ihre auf längere Zeit feft- 
gelegten Kapitalien nut mit Schwierigfeiten werden 
zurücerhalten können. Soviel zur Aufklärung 
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unjeres Standpunfts. Angefichts einer jolchen Sach- 
lage blieb uns fein anderer Weg übrig, al3 Kapitalien 
in auswärtigen — überwiegend Berliner — Grof- 
banfen anzulegen und in fleinem Umfange — einige 
Millionen Maré — auch in furzfriftigen fommunalen 
Anleihen von Großftädten.” 

Was jollen dieje Worte bedeuten? Goll das eine 
Leftion für andere Banken, oder ein gegen jie gerichteter 
Verdacht, oder jchließlich eine Warnung für die De- 
ponenten oder eine Befundung der Abficht fein, fich 
vor den Deponenten wegen der Herabjegung des Bins- 
fupes zu entfchuldiqen? Gedenfalls muß diefer Ubjag 
bei jedem Unpartetijden Unbehagen hervorrufen. Der- 
artige Wuperungen des Bentralinjtituts mitjjen das 
Vertrauen zu den polnischen Banten untergraben, das 
jchon deshalb notwendig ijt, um die noch in anderen 
Banken ruhenden Millionen, in unfere Santen herüber- 
zuziehen und auf dieje Weije in unjerer Wirtjchaft pro- 
duftiv zu verwenden. Dem Borjtanbe der Verbands- 
banf ijt befannt, daß die Sicherheit einer Anlegung 

Anfichten darüber beftehen, was ficher ijt oder nicht. 
Jm Laufe der Generalerfammlung der Bank ijt der 
Vorftand auch bon verschiedenen Seiten her auf An- 
fichten gejtoßen, die von der jeinigen abwichen. &3 tit 
hier nicht der Blak für eine breitere Disfujjion über 
diejes Thema. ch will nur fejtjtellen, daß ich beim 
Lejen der Hunderte von Gejchäftsberichten der ver- 
ichiebenjten auślinbijchen Banfen auf feine Kund- 
gebung ähnlicher Art gejtoßen bin. C8 ift im allge- 
meinen Jntetejje zu wiinjchen, daß man derartige 
Auslaffungen unterlafje. 

Schon im vergangenen Jahre erging jich der 
„Kurier Boznansfi” in Lobeserhebungen über die Form 
des Gejchäftsberichts der Berbandsbanf. Den gleichen 
Ton jchlug das Blatt in diejem Jahre an. Ach teile die 
Anjicht der geehrten Redaktion nicht; folgende Aus- 
führungen mögen zur Unterjtiigung meiner Anficht 
dienen. 

Ein furzżer Uberblid über die Entwidelung der 
tirtjchaftlichen BVerhaltnijje und über deren Ein- 
wirfung auf das den Bericht erftattende Inititut ijt am 
Plate. Das gejchieht fait überall. Ein folcher Über- 
blid muß bündig und auf beitimmte Angaben gejtiigt 
jein. Qn dem Bericht der Verbandsbank hingegen 
jtogen wir allzuoft auf verjchiedene Mutmaßungen, 
Schäßungen und Gemeinplige, welche einer Kritik 
nicht ftandhalten. Das Cinjchaben der Körnerernte 
oder das Sichauslaffen liber den Einfluß des Zuder- 
futters auf die Sinochen des Rindviehs ijt nicht Sache 
einer Bank; das muß jchon denen iiberlajjen bleiben, 
die dazu berufen und maßgebender find. C3 wäre ftatt 
dejjen erjprieglicher, mehr Erläuterungen zu der Bilanz 
zu bieten. Die früheren Gejchäftsberichte der Verband3- 
banf boten in diefer Hinficht bedeutend mehr. Die An- 
gabe der Quantität und Qualität der Wertpapiere, die 
Spezijizierung der Schuldner nach der Art der ge- 
botenen Dedung, die Mlajfifizierung der Wechjel- 
fchuloner nach den Summen und Dedungen, die Klajfi- 
fizierung der Decfungen in jtädtifche und ländliche, je 
nach der Größe, nähere Angaben über die Hypotheken, 
über die Deponenten, über die Höhe der bezogenen 
Binjen ujw. — alles da3 wird fiir den Aktionär, für den 
Kunden, für den fiinftigen $ijtorifer des polnischen 
Bankwejens höheren Wert haben, als ellenlange Ge- 
meinplige. Der Foricher der wirtjchaftlichen Ver- 
hältniffe wird fich über die Landiwirtjchaft oder die Vieh- 
zucht wahrlich nicht aus dem Gejchäftsbericht der Ver- 
bandsbanf unterrichten. Beftimmt wird er hingegen 
in ihm Angaben der von mir erwähnten Art fuchen. 
Ober foll vielleicht die Landwirtichaftsfammer oder 
der lanbwirtjchajtliche Bentralverein hierin die Ver- 
band3banf vertreten? 
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Schließlich muß ich noch Verwahrung einlegen 
gegen die Meinung, als hätte mich irgendmwelches Übel- 
wollen veranlaßt, obige Auślajjungen niederzujchreiben. 
Sch halte diejes Gnjtitut für ein erjtflajjigeś, das fiir 
unfer Wirtjchaftsleben die höchite Bedeutung beißt. 
Gerade aus diefen Gründen miijjen wir jedoch Die 
Tätigkeit eines folchen SJnitituts recht vertiefen und 
unś nicht mit der jtereotypen Wiederholung don Lob- 
reden zufrieden geben. Ohne eine gejunde Kritif gibt 
es feinen Fortjchritt. 

Dr. Marian Glowacft. 

Bon der Redaftion. Obne eine gejunde 
Seritif gibt es feinen Fortjchritt — jagt Dr. Glowacti in 
jeinem Schlußjag. Ganz richtig! Aber qejund ijt eine 
$uitif nur dann, wenn fie fachlich it, — das tt doch 
wohl auch eine unbeftrittene jejtjtejenbe Tatjache, mit 
ver Dr. Glowackt zweifellos ohne PRONS einber- 
ftanden fein wird. „Jndejjen hat der geehrte Verjajjer 
zum Musgangspunft jeiner Ausführungen das jub- 
jeftive Gefühl des Unbehogens genommen, das unjer 
Artikel iiber die Berbandsbanf in ihm qewect hat. Du 
fieber Gott! Wir wijjen wohl, dak unjre Ykrtifel jehr 
oft nicht nach bem Gejchmad von Gaumen waren, die 
dem oder jenem gegenüber empfindlich find. — Da 
ift guter Nat teuer, und da fünnen wir nicht helfen; 
denn es ijt nicht unfere Aufgabe, für den Gejchmad 
diejes oder jenes Lejers zu ftelben, jondern Die 
Pflichten zu erfüllen, die uns unjere Stellung in der 
Bolfsgemeinjchajt und unjere Überzeugungen aufer- 
legen. Gejtiigt auf diefe Brämifjen und nicht zu dem 
Zmwede, um uns in Lobeserhebungen zu ergehen, 
jchrieben wir unjern Artikel über ben Gejchäftsbericht 
der Verbandsbank für das verflofjene Jahr. 

Die gegenmärtigen Zeiten jind für die Banfen 
überhaupt und für ein jolches Zentralinftitut wie Die 
Verbandsbank bejonders jchiwierig; darum mußte unjer 
Urteil unter Berüdjichtigung alles dejjen jo und nicht 
anders ausfallen. Jm übrigen ftehen wir in der Anficht 
dariiber, wie jich 3. B. die Berhältnijje nach dem Striege 
geftalten werden (im Zujammenhang mit dem Zurüd- 
ziehen der Depojiten) und in der Folge über die Art und 
Weije, wie gegenwärtig die Kapitalien angulegen jeien, 
um Die Leiftungsfähigfeit der Bank aufrecht zu erhalten, 
auf einem dem des Dr. Glowaci direft entgegenge- 
jegten Standpunkt. Einen Prüfftein dafür, wer recht 
pat, gibt e3 nicht; denn tit die Zufunft toind das lehren. 
stem Wunder ali o, daß Dr. Glowack mit unjerer An- 
jicht nicht doo ta | it, er wird aber zweifellos zu- 
geben, daß aus einem jolchen Stande der Dinge noch 
feinestwegs hervorgeht, daß grade er und nicht jemand 
anders recht Habe und daß jeine Ansichten eben jene 
„gejunde Kritik”, die unjrigen aber nichts andres jeten, 
als ein „Sichergehen in Lobeserhebungen.” 

Übrigens meinen wir, daß zur Beantwortung der 
jachlichen Borwürfe am meijten Die BVerbandsbank 
jelbjt berufen ift, Darum haben wir ihr den Artikel des 
Dr. Glowack vorgelegt und daraufhin das nach- 
jtehende Schreiben erhalten: 

Jedem jteht es frei, eigene Aniichten zu haben. Die 
unjrigen teilt Die riefige Mehrheit unjerer Aktionäre, 
wie aus den Bejchliiijen in den Generalverjammlungen 
hervorgeht. Sie jind auch gefeftiqt durch die Erfahrung 
von Sahrzehnten. 

Die Behauptung hinjichtlich der Berlujte auf dem 
Sffeftenfonto entjpricht nicht der Wirklichkeit. Gu den 
Jahren 1908—1911 gab e3 feine Berlujte, jondern 
erhebliche Gewinne. Der Effektenfurs ijt erjt in den 
Kriegsjahren gejunten vom Jahre 1912 an in den wirt- 
jchaftlich jchwachften Zeiten, in denen natürlich auch 
die Gewinne der Bank zuriidgingen. 

Die während des Krieges eingezahlten Depofiten 
fónnen wir gegenwärtig in Streditgejchäften nicht an- 

legen, da wir den bejonderen Charakter diejer Depojiten 
fennen. Gleich nach dem Striege wird jeder Landwirt 
jeine Kriegsdepojiten, die einen Teil des Vermögens, 
nicht jedoch einen Einfünfteüberihuß Darjtellen, in 
Pferde, Vieh, Kunjtdung und totes Yuventar, jeder 
Kaufmann in Ware, jeder Fabrifant in Rohjtoffe um- 
jegen. Daher rührt auch unjere berechtigte Warnung 
davor, in dem jebigen Augenblick Kapitalien in Hypo- 
thefen feftzulegen. 

Jm übrigen find Die Wnitchten betreffend Die 
Sicherheit bon Darlehen geteilt, wie bem geehrten 
Betrjajjer aus den eigenen Verhandlungen mit uns 
wohl befannt ift. 

Unjere ausführlicheren Gejchäftsberichte mäßtend 
des Krieges ftligen jid auf Die Informationen bom 
Autoritäten auf den einzelnen Gebieten, und jie be- 
gegneten allgemeiner Anerfennung. C8 befteht jomit 
fein Grund zu einer Anderung. 

Soviel nicht zu unjerer Nechtfertigung, jondern 
giwecs furzer Aufklärung. 

Die Berbandsbanf 
der Erwerbsgenojjenidhaften. 

Aus Nr. 3 des Kupiec (Pojen) 

bom 1. Februar 1916. 

liber die Handelsbezichungen zum Königreich Polen. 

Welche Wendung der Krieg auch nehmen mag, 
welches Ergebnis Die fommenden Friedensverhand- 
lungen für uns auch zeitigen werden — eins wiljen 
wir heute jchon, nämlich; Dag nach dem Kriege ein 
umfangreicherer Austaufh bon gewerb= 
lihen Erzeugnijjen gwijchen dem preußijchen 
Gebietsteile und dem Königreich Polen eintreten wird. 

Die Initiative zur Anknüpfung näherer Handel3-= 
beziehungen ging von Deutjchen Kreifen aus, fie fand 
ihre erwirflihung in der amtlihen Hans 
belszentrale der Deutjchen Handels sfammern mit 
dem Gige in Warjehau und Bromberg. Die Hans 
delözentrale erhielt bie Bejtätigung des preußis 
jchen Minifteriums für Handel und Gewerbe, jie be= 
ok dadurch amtlichen Charakter; außerdem wurde ihr 
weitgehende Unterjtiigung von feiten der Deutjchen 
Bivilverwaltung für das Königreich Polen zugefichert. 
SZ AE (von Der Jenjur ge= 
ftrichen). Wir können daran nicht glauben, teilen auch die 
Berdächtigungen nicht, denn Die Zentrate will Doch 
mit einem rein polnijchen Lande arbeiten, und zwar 
vorwiegend mit polnischen Firmen, fie würde fich dem= 
nach jelbjt jchädigen, wenn jie den polmijchen Slauf- 
mann und Handwerfer von fich fern halten wollte. 

Sn den Sabungen der Zentrale ift auśbdriidlich 
gejagt, daß niemand einen Redhtsanfprud 
auf die Eintragung in Die Lifte der Exporteure und 
Smporteure haben fónne. Gegen die Nichtaufnahme 
in Die betreffenden Lijten der Lieferanten und Ab= 
nehmer gibt e3 jomit feinen Nekurs, denn die höchite 
Behörde in der Handelszentrale ijt die he. und 
Dieje entjcheidet in Gemeinfchaft mit dem X Vorftande 
über Berücjichtigung oder Ablehnung der Anträge. 

Die Direktion hat ihren Sig in Warfchau, der 
Borjtanb den feinen in a 

Direftoren find: Handelsrichter Wieler aus Danzig 
und Syndifus Meyerjtein aus Berlin. Der Borjtand 
jegt fic) aus 7 Perjonen zujammen, von an it 
feiner polnijcher Nationalität. 

Handelsagenturen, die der Zentrale unteritehen, 
befinden fich in Lodz, Sosnowice, Gzenjtochau, Wloc- 
lawef, Mlawa, Bloch und Kuno. . . 
(von der Benjur gejtrichen). ES fann fein, daj man das 
mit Rücdficht auf Die baltischen Provinzen getan Hat — 
injofern fie vom Slönigreih olen al unabhängig 
anerfannt worden find. 



Qn eine Polemik darüber lafjen wir uns nicht 
ein, wenn wir auch gern lejen würden, daß es fich 
vor allen Dingen um die Öffnung der Grenzen des 
Königreichs Polen für den hiejigen Handel und das 
hiefige Gewerbe handele. 

Auf die Frage, was der’ polnische Kaufmann und 
pabrifant wohl tun miiffe, wenn er in Die Lifte der 
Bentrale nicht aufgenommen wird, antworten wir furz: 

er foll dem VBerbande der Fabrt- 
fanten in Bojen beitreten. 

Die Handelszentrale bejigt durchaus fein Handels- 
monopol, fie fann aljo der Anfnüpfung von Handels- 
beziejungen mit Dem Königreich Polen weder 
hinderlih now jhädlich fein, und zwar weder 
der von jeiten einzelner Kaufleute noch der von feiten 
der Organijationen. „Jnfolge der Entjtehung der Ben- 
trale joll auch die Tätigkeit der Agenten und Vertreter 
hiefiger Unternehmungen nicht bejchränft werden. 

G3 ijt wohl richtig, daß für einzelne Firmen 
verjchiedene 
den Weg treten, deshalb raten wir, fich dem Verbande 
der Fabrifanten anzufchliegen, der fchon im ver= 

Schwierigkeiten und Befchränfungen in | 

gangenen Jahre, ehe noch die Handelszentrale entjtanden | 
wat, eine 

ftändige HandelSrepräjentation 
zum Bwede der Unterftüßung Der Intereffen der ein= | 
zelnen Mitglieder des Verbandes gejchajjen hatte. 

galtnijje feit. 
Der Fabrifantenverband muß, wenn er den Sm 

port und Exporthandel zwijchen dem preugijchen Ge- 
bietsteile und dem Réinigreich Polen organijieren will, 
auf Die finanzielle Ilnterftügung unjeres Raujmanns- 
ftandes vechnen — und Dieje Unterjtiibung fann nur 
dadurch gejchehen, daß die Kaufleute die Mitgliedichaft 
des Verbandes erwerben. 

Wir appellieren deshalb an alle Diejenigen, Die 
Dieje Angelegenheit interejjieren jollte; ein Jeder jollte 
fich an Diejer fchönen, zufunftverheißenden Aktion Daz | 
durch beteiligen, daß er fie tätig und materiell unter- 
ftiigt ! 

Aus Nr. 6 de3 Tygodnik Szewski (Pojen) 

vom 5. Februar 1916. 

Ein Mittel zur Sicherung der Zukunft. 
Sn den heutigen fritijchen Zeiten gibt eż feinen 

Beruf, deren Vertreter nicht daran Ddenfen wirden, 
über Mittel zur Sicherftellung des Lebens nachzu: 
finnen. Schon lange vor dem Kriege organifierte man 
fich in werjchiedene Wereine, um Hand in Hand zu 
gehen und jo den Wohlitand der einzelnen Stände, 
namentlich den mittleren Handwerferftand, zu heben. 
Alle Beitrebungen aber endigten für gewöhnlich leider 
mit der guten Abficht. Bn den heutigen Zeiten muj 
man mit voller Energie an die Arbeit gehen; auch 
unfer Sdhuhmadhergewerbe jollte nicht zurüd- 
ftehen, jondern für die Sicheritellung feiner Zukunft 
Sorge tragen. 

Biele Kollegen befinden fid) in den Neihen der 
Kämpfer, viele aber find auch noch zu Haufe. Und 
auf Diejen laftet die ganze Pflicht, Schulter an 
Schulter auf der Wacht zu ftehen, tic) gujammen- 
zujchliegen und über die Mittel für bie Entwicelung 
Des Schuhmachergewerbes nachzudenken. Vor allen 
Dingen muj dajiir Sorge getragen werden, daß man 
aud) nach dem Striege leben und fich weiter entwiceln 

G3 werden nad) dem Śriege |chwere Zeiten fónnte. 

| mehr bejtehen fónnen. 
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fommen,! die Steuern werden fich vergrößern, es wird 
Arbeitslofigfeit eintreten, die Lebensmittel werden im 
Preife fteigen. Manch einer, der heute noch imjtande 
it, fih zu erhalten, wird nach dem Striege nicht 

Deshalb muß man auch heute 
{chon darüber nachdenfen, wie die Zukunft zu fichern 
fein wird. 

Schliegen wir uns zufammen, dann werden wir 
auch imjtande jein, den Hunger abzuwenden. C8 
müßte ein Verband für polnijhe Shuf= 
macder ins Leben gerufen werden, der alle, Die 
Großen und die Sleinen, umfaßt. Auf Dieje Weife 
wird ein großes, widerjtandsfähiges Jnititut entitehen, 
Das imjtande jein wird, den Bedürftigen Rat zu 
erteilen und den Kollegen, die fid) in fritijcher Lage 
befinden, Geldbeihilfen zu gewähren. 

Mögen vor allen Dingen die Fachzeitungen Nat 
erteilen und Den Gedanfen des Sihzujammen= 
ihließens aller Shufmacher, namentlich der 
fleineren, verbreiten. Man darf die Hände nicht in 
ben Schoß legen, Diejen Zweig unferes Gewerbes 
nicht vernachläffigen, jondern man muß ihn zum neuen 
Leben Führen, jich zulammenfchliegen, eine ftarfe 

| Drganijation des Mittelitandes jchaffen — und das 
wird algdann die Grundlage uuferes fpäteren wirt 
Tchaftlichen Lebens und unferer nationalen Wieder- 

| geburt jein. 

Jm Sinne des anfgeftellten Programms bejucht der | 
Vertreter Des Verbandes die ihm feitens des Vor= | 
ftandes bezeichneten Lander, Gegenden, Handelsplage, | 
er bejucht Behirdeniund „Jnitituttonen zum Zwecke der | 
Anknüpfung von Handelsbeziehungen und ftellt an Ort | 
und Stelle die Transports, Handel- und Srebitver= 

Aus Wejtpreußen. 

Aus Nr. 15 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 5. Februar 1916. 

Europa für Polen. 

Mit einer gewijjen Ungeduld warteten wir auf die 
Nachricht über das Ergebnis des „Bijchofstages”, an 
dem nach dem Wunjche unferes geliebten Bejchügerg, 
des heiligen Vaters Beneditt XV. in allen Kirchen 
der ganzen Welt Beiträge für unfer unglücliches pol- 
nijches Wolf gefammelt werden follten..... (von 
der Zenfur gejtrichen). 

Der heilige Vater erwartete von Diejem Tage 
ficherlich große Sachen fir .. . Polen, und wir bez 
fanden uns mit ihm in Derjelben Erwartung. Wir 
rechneten darauf, daß man an diejem, „Bijdhojśtage” 
einige zehn Millionen Mark einfammeln würde Nun 
miiffen wir zugeben, daß wir eine arge Enttäufchung 
erfahren haben. 

Nach den vom Schweizer Komitee in Vevey 
erhaltenen Nachrichten betragen die in ganz Europa an 
dem  „Bijchojśtage” gejammelten Spenden etwa 
12000002 Marl ee (von der Zenfur 
geftrichen). 

Dein einziger aufrichtiger und wahrer Freund, 
Polen, ift der heilige Vater, der leider jelbjt arm 
Tee toon (von der Zenfur gejtrichen). 

Die Bolfsgejamtheit des preußifchen WAnteils hat 
etwa 2 Millionen Dtarf gejammelt, aljo zweimal fo 
piel wie das ganze „hochherzige” Europa — aber auch 
das ift wenig. Unjere Gejamtheit, bewahrt von den 
Schredniffen des Krieges, ijt wohlhabend genug, um 
jelbit etliche Millionen zufammenzubringen. Deshalb 
werden wir auch nicht aufhören, zu weiteren Spenden 
aufzufordern — bis Dieje paar Millionen gejammelt 
fein werden. Wieder ijt ein neues Quartal da, liebe 
Brüder, gebt deshalb wieder euren Quartalsbeitrag. 
Wir hoffen, daß fic) feiner Diejer Pflicht entziehen 
Did. (von der Zenfur gejtrichen). 

Um euch mit gutem MBeijpiele voranzugehen, 
fpendet unjer Herausgeber einen weiteren Quartals- 
beitrag in Höhe von 400 Mark (zujammen aljo bis 
jebt 1600 Mark) für die vor Hunger verderbenden 
Brüder. Folget diefem Beijpiele, liebe Brüder, alle 
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aber auch alle, auch ihr Armen — .. 
Benjur gejtrichen). 

Dem Nationalrate war eż unmöglich, der ganzen 
Bolfggejamtheit eine Steuer zur Linderung der Not 
und Yerminderung des Hungertodes im Königreich 
Polen aufzuerlegen. Möge daher jeder dieje 
Nationalfteuer freiwillig in Quartals 
raten entridhten. Ans Werk aljo, ihr Brüder, 
möge in Ddiefem Quartal nicht eines einzigen Quartals- 
beitrag fehlen. 

.. (bon Der 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 21 der Gazeta Ludowa (Kattowis) 

„dom 27. Januar 1916. 

Mitteleuropa. 

Unter einer jolchen Überjchrift hat der befannte 
freijinnige Parlamentarier Friedrich Naumann ein 
Buch herausgegeben, das Ende vorigen Jahres er- 
jchienen ift. Das Buch ijt hochaktuell, und gwar nicht 
nur mit Nücjicht auf den Gegenjtand, den es behandelt, 
fondern auch mit Rücficht auf die Creignifje, die die 
Anregung zu jeinem Crjcheinen gegeben haben. 

63 handelt ich hier um die Schaffung eines 
großen politijchen und mwirtjchaftlichen Blocks, dejjen 
Kernpuntt das Deutjche Reich und Ofterreich-Ungarn 
bilden wiirde. Die um diejen Kern liegenden Staaten 
und Bólfer könnten bzw. müßten jich mit ihm ber- 
einigen. Das Jnterejjantejte hierbei ijt, daß Naumann 
aus diefem Bloc weder Frankreich, noch Stalien, noch 
Serbien auśjchliegt, obgleich dieje drei Staaten fic 
im gegenwärtigen Kriege in die Reihe der Feinde 
Deutjchlands und Dfterreich-Ungarns geftellt haben. 

Gr tut dies mit Rücficht auf ihre geographiiche Lage, 
weshalb dieje Staaten zur Gruppierung derjenigen 
Staaten gehören, die zwijchen England bon der einen 

und Rußland von der anderen Seite liegen. So zeichnet 

Naumann die Grenzen Mitteleuropas dom Wejten 
und Often. Die Nordgrenze Mitteleuropa wird 

pon Norwegen und die Südgrenze vom Mittelländijchen 
Meere gebildet. 

Das polnijche Volk und Bolen umgeht das Nau- 
mannjche Buch deshalb, weil uns der Verjajjer zu 

Mitteleuropa zählt, von der Borausjegung ausgehend, 
daß das im Often eroberte Land, und zwar das eigent- 
liche Bolen, mit den jogenannten vereinnahmten 
Ländern für immer in den Händen der Eroberer bleiben 
würde. Der Friede wird, nach der Meinung Nau- 
mannś, nur unter den Bedingungen geichlojjen 
werden, dag die Schüßengräben im Weiten und Often 
auch die Grenzen bilden follen. Die Forderungen 
der Eroberer werden jedoch wachjen mit der Dauer 

des Krieges und den Opfern an Geld und Menjchen, 
die infolge der Verlängerung des Krieges durch den 
Bierverband entjtehen werden. 

Wenn wir in Gedanken diejes Gebiet überfliegen, 

das Naumann Mitteleuropa zuteilen will, und uns 

die Frage vorlegen, auf welche Weije er die verjchie- 

denen Völfer vereinigen wollte, jo werden wir gleich 

den Eindruck gewinnen, dah dies unmöglich ift. Und 

doch find die breiten Perjpeftiven Naumannz weit 

entfernt von einer phantaftiichen Schwärmerei und 
fennzeichnen einen politijchen Gedanken, mit dejjen 
Folgen die öffentliche Meinung Deutjchlands ernitlich 

rechnet. Bor allem geht Naumann dabei von der 

Vorausjegung aus, daß den in diejem Gebiet befind- 

licen Staaten ihre Umabhängigfeit garantiert und 

den Nationen ihre Grijtengberechtigung und das Necht 

ihrer Entwidelung auf nationaler Grundlage belajjen 

DOOR a ee ee 

Qn welcher Weije behandelt Naumann die Lójung 
der polnijchen Frage? Über unjere Sache jchreibt 
er wörtlich auf Seite 99 folgendes: 

(Rüdüberjegung.) 

„An diejer Stelle unjerer Arbeit würde den 
Polen ein Abjchnitt gebühren. Während des Mrieges 
hängen aber alle polnischen Pläne und Wirklichkeiten 
jo jehr in der Luft, daß die polnische Frage fattijch 
alg wicttigjte Angelegenheit zu der Erörterung der 
„Kriegsziele" gehört... Abhängig davon, wie jich 
der Sieg und der Friedensjchluß geftaltet, fann der 
gegenwärtige Krieg für das Polentum ein Punkt 
riejiger Veränderung jein. Die Polen erjtteben, jomeit 
ich das verjtehe, zundchjt einen Zujammenjchluß 
und exit dann nach Möglichkeit eine eigene Regierung. 
Un einen polnischen neuen und abiolut unabhängigen 
zwifchen Rußland und Mitteleuropa gelegenen Staat, 
glauben faum einzelne politijch gejchulte polnijche 
Vertreter. Einige haben die Hoffnung, dag ein 
diterreichijches Polen erftehen und daß diejes Polen, 
den größten Teil der polnijden Nation in jich gu= 
jammenjchließend, im Bereiche der Donaumonarchie 
die gleiche Unabhängigkeit erreichen wird, wie 3. B. 
Ungarn. Dak Preußen feine Oftgrenze aus eigenem 
Antriebe jtarf ändern jollte, ift jchwer zu glauben. 
Ob Śjterreich feinen Polen eine ftaatliche Selbit- 
verwaltung einräumen will und ob die Polen für eine 
jolche Gelbitändigfeit finanziell gejichert find, Das 
müfjen fic) beide Teile reiflich überlegen. 

Bom Standpunkte der öfterreichiichen Deutjchen 
iprechen viele Dinge für eine jolche Löjung Diejer 
Trage. Was gejchieht aber dann mit den Ruthenen, 
wenn jie in Galizien bleiben? Darüber und über 
alle hiermit im Bujammenhange jtehenden Greng- 
angelegenheiten des Oftens wird in den ndchjten 
Monaten an jo vielen anderen Stellen gejprochen 
werden, daß hier zu der großen laufenden Politik 
nicht mehr Stellung genommen zu werden braucht. 
63 ijt jehr leicht möglich, dak die Wiedererrichtung 
Polens der größte WUnjporn zur Schaffung eines 
Bentral-Europa3 wird. Goweit dieje Sache aber 
realijiert wird, wird fie jich zumóchjt in den Diplo- 
matijchen Gemackern vollziehen, denn nur dort fonnen 
jich die Hierzu notwendigen monatchijchen Emmilli- 
gungen vollziehen. Sicher dagegen ift eż, daß man 
jich ein neues Polen ohne vorhergehendes zentral= 
europdijches Übereinfommen nicht denfen fann.” 

Was aus diefen Ausführungen hervorgeht, ijt 
das eine, daj in Deutjchlanb jelbit foley’ tüchtige 
Köpfe wie Naumann beim beiten Willen, die polnijche 
Sache zu beleuchten, nicht genau wijjen, was jie damit 
beginnen follen. Auch in jeinem legten Artifel über 
die polnische Frage fommt Naumann über allgemeine 
Dinge nicht hinaus und er macht jedes Urteil über 
die künftige Geftaltung des Schidjals Polens im Zu- 
fammenjhluß mit Zentral-Europa von zahlreichen 
Bedingungen und Umftänden abhängig. 8 ift aber 
begreiflich, daß im gegebenen Augenblid em berant- 
wortlicher deutjcher Kournalift dieje Angelegenheit 
nicht anders behandeln fann. Für uns ift eż daher 

natürlich jchwer, fich in dem fonfreten Gedanten der 

Autoren zu orientieren und hieraus entjprechende 
Schlüjje zu ziehen. 

Sedenfalls miijjen alle ernjten Auślajjungen 
diejer Art beobachtet und geprüft werden; daher 

verdient auch die Frage Bentral-Curopas notiert 

zu werden, denn mit ihr fann das Wohl und Wehe 
unjerer Sache verfnüpft jein. 

Der Warjchauer „Goniec” jchreibt hierzu: 
Bor einigen Tagen brachten wir einen Actifel 

Friedrich Naumannz, des befannten deutjchen Publi- 

ziften und freijinnigen Abgeordneten zum Deutjchen



Reichstag in der polnischen Frage. Diejer jehr beredt, 
flar und beftimmt gejchriebene Artikel gibt den Polen 
zu berjtehen, wie weit fie auf eine Unterjtiigung der 
mitteleuropaijchen Staaten rechnen fönnen. 

Man jieht, bag der Berfajjer des Artikels jedes 
Wort abwog, daß er wiinjchte, es fame zu einer Ver- 
ftändigung mit ben Polen, er unterftreicht die Faktoren 
und Tatjahen in unjerer Bolfsgejamtheit, welche 
diejer dee dienen, nennt andere, die noch fehlen, 
ohne die e3 jedoch nach Anjicht des Berfajjers zu einer 
näheren Berührung nicht fommen fann. 

„Die Polen — jchreibt der Berfajjer — müfjen 
bei den Deutjchen, den Ofterreidern und Ungarn 
die Überzeugung erweden, dah die frühere Gntjcheidung 
der Weltgejchichte von 1772, d. i. jeit den Teilungen, 
bis 1815, faljch wat”. Und jofort fügt er hinzu, daß 
„die Kumdgebungen der öfterreichiichen und deutjchen 
Kommandos in Sachen der tadellofen Taten der 
polnischen Truppenteile dugerjt gute Ankündigungen 
eines bejjeren gemeinjamen Zujammenlebens in der 
Zukunft jind, wie 3. B. der Empfang, welcher dem 
Bejuch unjeres Kaijers in Galizien bereitet wurde.” 

Der „Goniec” nimmt jeit 11 Jahren, i. d. jeit- 
dem er jich in unjeren Händen befindet, joweit dies 
mit Riidjicht auf die Zenjur möglich war, einen au3- 
gejprochen rujjenfeindlicen Standpuntt ein, und 
eine Reihe bon Jahren vor dem Kriege, als man jchon 
die Borboten des gegenwärtigen Striegsiturmes voraus- 
empfinden fonnte, jchmuggelte er unter verjchiedenen 
Gejtalten Artifel durch, welche unjere Verbindung 
mit dem Weften darlegten, die Notwendigfeit ein- 
filtcierten, daß wir un3 auf den Weiten ftügen müßten 
zweds Verteidigung gegen die öftliche Hochflut, welche 
unjer nationales Bemwußtjein und uniete ftaatsbildenden 
Wiinjche ertränft. Für die Leute, welche fich um den 
„Goniec gruppieren, war es jeit einem Yahrzehnt 
flar, auf welche Seite wir un3 im Falle eines Welt- 
frieges zu ftellen hätten, jowie ein wie großer, demo- 
ralijierendDer und vernichtender Feind für uns der 
barbarijche Ojten ijt, welcher an vier Fünfteln des 
polnischen nationalen Organismus nagt. 

Gleichzeitig waren wir uns far darüber, dak 
wir in dem jich Schon Damals anfündigenden Striegs- 
fturm ein Faktor erjten Ranges fein fünnten, wenn 
die Allgemeinheit politijch reif wäre, wenn die nationale 
demofratijchen Leiter jie nicht betört und depraviert 
hätten. 

Leider hat man, taujenderlei Niidjichten auśniigend, 
verjchiedene innere Romplifationen und Leidenjchaften 
gegen einander ausjpielend, jich der politiichen PBafjivität 
der Nation anpajjend, den jchlimmiten Jnitinften der 
Mafien und Yndividuen, ŚJnitinften, die man 
alg Gipfel des Patriotismus in den Vordergrund 
gejtellte, jchmeichelnd, der polnischen Allgemein- 
heit einen Nagel in den Kopf gejchlagen. Diejer 
Nagel vergrößerte jich noch infolge des gleignerijchen 
Aufrufs des Groffiirjten, worüber fich die Rujjen 
laut lujtig machten, worüber wir jedoch nicht jchreiben 
durften. Die Nationaldemofraten niigten e3 aus, 
daß [ich ihre Gegner nicht äußern dürfen, und jchrieben 
unerhört demoralijierende Fajeleien und Gemeinheiten, 
ohne jelbjt an einen Wert der großfürftlichen Worte 
und daran zu glauben, was jie gedruct von fich ver- 
fimdeten. 

Übrigens ijt e8 weniger zu tun um die Motive 
und darum, wer der Schuldige ijt. Fit eg doch Tat- 
jache, daß in dem Beitpunft, als, wie %. R. Nau- 
mann jchreibt, vielleicht zum legten Mal überhaupt, 
„jedenfalls jicherlich gum erjten Mal für die gegen- 
wórtige Generation die Frage der Wiederherftellung 
der polnischen VolfSgejamtheit aujgeworjen wurde, 
die Polen jelbjt jo wenig dazu beitragen tónnen, 
ihr eigenes Gejchid zu geftalten.” Und nicht nur deshalb, 
weil jie, wie der Berjajjer jagt, „weder ein eigenes 
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Heer, noch einen politischen Mund haben, um im 
Namen Polens irgend eine Erklärung abzugeben.“ 

Bor allem fallen die Polen deshalb jo wenig in 
bie Wagjchale der Greignijje, weil jie von Rußland 
Dutch das Gift der Pafjivität gejpalten und vergiftet 
find, weil fie jich zu feinem politifch-nationalen Rijiko, 
hóchjten$ zu einem Handelsrijifo zu entjchliegen ver- 
ftehen, meil eS ihnen an einer politijch gejchulten 
Sntelligenz fehlt, welche die apathijche Allgemeinheit 
für große Ziele zu überzeugen und zu bewegen ver- 
ftande; jchlieglich fehlt es in der gegenmwärtigen Zeit 
an den Bedingungen, welche die Arbeit in diejer 
Richtung ermöglichen würden. Die Urjache hiervon 
ift ebenfalls Deprejjion und der Mangel an Glauben, 
daß uns nicht jemand ein Unrecht zufügen wollte, 
der Mangel an Bertrauen auf die eigenen Sträfte 
und auf den guten Willen anderer. 

Die Berjplitterung und Deprejjion, das Mike 
trauen und die Anarchie, welche der WApathie ent- 
jpringen, und der Mangel, die gejchichtlichen Ereignifje 
breiter zu erjajjen, rächen fich jeit 18 Monaten an 
unjerer Sache. 

Aus Verzweiflung die Hände ringend, finnen 
wit den großen Moment vergejjen, obgleich. wir aller- 
dings heut nicht mehr diejelben jind, die wir im Alugen= 
blid des Einmarjches der deutjchen Truppen in War- 
jhau waren. 

Die Allgemeinheit empfindet nämlich immer mehr, 
daß eine ungeheure Veränderung in den Verhält- 
nijien ihrer Gntwidelung eingetreten ift, daß das 
nationalpolitijche Leben in der Zukunft eine hundert- 
mal begehrendere Unterlage haben fann, jie weiß 
nur nicht, was jie tun, wie jie handeln joll, um fich 
wiederaujzubauen. 

Seit 5 Monaten beraten die Vertreter der ver- 
ichiedenen ‘Barteien und Gruppen untereinander, 
juchen jich gegenjeitig zu überzeugen, eine allgemeine 
Planform für ihre Wimfche und Beftrebungen zu 
finden. Langjam fonjolidieren jich die zerjplitterten 
Gruppen und gelangen zu einem gemeinjamen Nenner. 
Man darf auch nicht die Hoffnung aufgeben, daß fie, 
ein allen voranleuchtendes Biel im Wuge habend, 
mit den übrigen Gruppen zu einer Verftindiqung 
fommen werden. 

Snbejjen muß fejtgejtellt werden, daß die An- 
jhauungen, welche u. a. auch wir jeit einigen Jahren 
verbreiteten, immer größere Streije jchlagen. Noch 
por 4 Monaten fonnte man nicht träumen, daß fich 
irgend eine zahlreichere Stolletivfórperjchajt zur An- 
erfennung eines jolchen Standpunftes entjchliegen 
witrde. Qngiwijchen fanden bor einigen Wochen Be- 
ratungen im Kónigreich Polen ftatt, welchen 200 Dele= 
gierte fajt aus dem ganzen Königreich Polen, aus 
verjchiedenen Bezirfs-, Streis- und Gemeinderäten 
unjere3 Landes beiwofnen jollten, an welchen aber 
infolge des erjchwerten Verfehrs nur 80 (darunter 
40 aus Warjchau) Vertreter teilnahmen, die jedoch 
die ganze Bollmacht bom den am Erjcheinen verhinderten 
Delegierten und von ihren Wählern hatten; in diejer 
Berjammlung wurden einjtimmig Bejchlüjje gefaßt, 
welche in den allgemeinen Umrijjen mit der öffent- 
lihen Meinung übereinjtimmen, die ausdrüdlich eine 
rujjenfeindliche Front und ein Biindnis mit den Mittel- 
mächten fordern. Unter den Delegierten befanden 
jich Vertreter der Geijtlichfeit, einige Dubend mittlere 
und größere Gutsbejiger, ein Dubend und mehr 
Smöduftrielle, einige früihere Abgeordnete, einige Dubend 
Perjonen, welche die freien Berufe und die polnijche 
politijche Publizijtif vertraten, außerdem etwa 40 her- 
vorragende Bauern aus dem Lande. 

Der Gedanfe des Sireben3 nach der Selbjtandig- 
feit Polens, nach der Unteilbarteit des Königreichs 
Polen, nach einem Stiigpunit und Bündnis mit den 



mitteleuropdijchen Staaten entwieeft jich aljo giinitig 
und jchlägt immer größere Streije. 

Natürlich wird jeine Entwidelung in dem Augen- 
blid, wo mögliche Bedingungen zu einer Verbreitung 
diefes Gedanfens erlangt werden, in einem rajcheren 
Tempo vorwärts gehen als bisher. 

Sp viel uns befannt ijt, werden Schritte getan, 

daj im Lande ein entjprechendeś Organ zur Ber- 

breitung des bejprochenen Gedanfens, jowie auch über- 
haupt zu einer Verftindigung und zum Berhandeln 
mit den Staaten Mitteleuropas in der oben genannten 
Richtung fich bilden und wirfen fónnte. 

Wir wollen vorläufig bemerfen, daß bei uns, 
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Aus Nr. 2 des Głos Górnika (Bochum) 

bom 25. Januar 1916. 

Zeitgemähe Betrachtungen. 

Bon einem Wrbeiter erhalten wir nachftehende 
Bujchrift: 

Die polnijchen Blatter haben einen Artifel des 
deutjchen Abgeordneten Naumann zum Abdrucd 
gebracht. Ein Abjchnitt diejes Artikels interejjiert 
mic) jehr. Der Abgeoronete Naumann jchreibt, 
dak er Gelegenheit gehabt, mit einflußreichen Polt- 
tifern Deutjchlands und Diterreichs zu jprechen und 
daß die Bedenfen über die Fähigfeiten der Polen, 
jich jelbjt zu regieren, weit verbreitet jeien. ch will 

| 

wenn auch nur zum Teil, ein „politijcher Mund“ | 
ijt, der in den Grundlinien jeine Bejtrebungen aus- | 

drüdt. 3. M. 
| auf das, was Naumann gejchrieben hat, nicht em- 
gehen, denn in die höhere PBolitif bin ich nicht einge- 
weiht. Der Artifel veranlaft mich aber, einiges über 
unjere Vereinsbewegung in der Fremde zu jchreiben. 

Aus Nr. 27 des Dziennik Sląski (Königshütte) 

vom 4. Februar 1916. 

Mutterjprache. 

Unter diejerüberfchrift gibt der „ Dziennif Schlonski“ 
Katfchläge eines amerikanischen Pajtors über die Ach- 
tung der Beutjchen Mutterjprache wieder, die in Der 
„Schlefiichen Zeitung” veröffentlicht worden find und 
bemerft hierzu: 

Natirlid müfjen diefe NRatjchläge 
auch auf die polnijhe Bevilferung ent- 
iprehende Anwendung finden. 

Aus Nr. 15 des Katolik (Beuthen D.-Schl.) 

pom 3. Februar 1916. 

Aus Anlaß der 50. Geburtstagsfeier des Erzprieiters 
Kapisa-Tichau jchreibt das Blatt u. a. folgendes: 

Was Erzprieiter tapiga in jeiner Barochie geleijtet 
hat, ftelft nur einen Teil jeines überaus regen Lebens 
dar. Geine Tatigfeit war allgemein und richtete jich 
vor allem an das heimatliche Oberjchlejien, das er jo 
jehr liebte. Wer jo wie wir die Gefühle des Erzpriejters 
Stapiga zum polniichen Volfe in Oberjchlejien fennt 
und wet geiehen fat, wie alle jeine Gedanken jich darauf 
fonzentrierten, Diejes Bolf mwralijdj und materiell 
glücklich zu machen, der wird die danferfüllte Stimme 
des Plefjer Parochianen begreifen. Und Gott hat die 
guten Abjichten des Crapriefters Sapiga gejegnet. 
Wie felten jemand, hater zur Ausrottung der Zrunfjucht 
und der Damit verbundenen Leidenjchaften beigetragen. 
Zahlreiche, in ganz Schlejien veranjtaltete Mijjionen, 
hunderte von glänzenden Reden zeitigten Diejeż Re- 
jultat. Ganz Schlejien jchuldet ihm dafür aufrichtigen 
Danf. 

Erzpriefter tapiga nahm gleichfalls am poli- 
tijchen Lebenteil. Das jind Dinge, die noch gar nicht 
jo alt jind. Um jie in ihrem eigentlichen Lichte zu zeigen, 
müßte man ausführlicher werden. Heute ftellen wir 
nur furz feit, daß jeine Tätigfeit auf Dem Gebiete es 
verftand, abjolute LohHyalität gegen den 
Staat, Treue gegenden Monarchen mit 
aujridtigetr Żteue zum polmirden 
Bolfe zu vereinigen. Diejen Weg wandelte 
er mit Ausdauer, obgleich er dabei nicht wenig zu leiden 
hatte. Sn den heutigen Zeiten, in den Zeiten großer 
innerer und äußerer Ummälzungen, Ummandlungen 
von Menjchen und Berhältnijjen jieht er, daß jeine 
theoretijch und praftijch verteidigten Grumdjäße jich in 
dem Krieq3gewitter behauptet haben und Anerkennung 
finden. Möchten doch jeine Yoeale in Erfüllung gehen! 
Ad multos annos! 

Herr Naumann behauptet zwar nicht, daß uns der Haus- 
haltungsiinn abgehe, man macht uns aber überall den 
Vorwurf, dag wir nicht den Willen und die Energie 
beiäßen, für jogiale Zmwede zu jammeln. Wenn man 
uns nun biejen Vorwurf macht, jo müjien wir unbe= 
Dingt unjer ganzes Wirtjchaftsigitem einer Prüfung 
unterziehen und etwa beftehende Mängel bejeitigen. 
Sch wohne bereits 26 Jahre in der Fremde und habe 
gar manches beobachtet. 3 fällt mir bejonders der 
bejjere Organijationsiinn der Deutjchen auf. Sollten 
daher die gegen uns erhobenen Vorwürfe begründet 

| jein, jo müßten wir endlich zur Cinjicht fommen und 
alles wieder gut machen. Zwar haben auch wir manches 
geleijtet, was andere für gut, ja für jehr gut befunden 

| haben, aber wenn man uns vorwirft, daß wir für jo- 
stale Biwece nichts tun, daß wir die breiten Mafjen nicht 
zu Opfern bewegen fónnen, oder daß dieje Spenden 
nicht richtig verwendet werden, dann ijt es unjere 
Pilicht, die Sache öffentlich zur Sprache zu bringen. 

Wir haben in der Fremde etwa 500 Vereine, von 
denen einige bereits über 40 Jahre bejtehen. Die 
älteften von ihnen jind die iogenannten Firchlichen 
Bereine mit ihren Sterbefajjen. Die Mitglieder zahlen 
einen Monatsbeitrag bon 50 Pig. und erhalten dafür 
im Sranffeitsfalle eine Unterjtügung bon 50 Ba. 
täglich für Die Dauer bon 13 oder jogar 26 Wochen. 
Mitunter hat ein Mitglied im ganzen 6 M. eingezahlt, 
dafür aber 30—50 Mt. abgehoben. Gung und Alt liegen 
jich Unterftügung zahlen, wenn jie mitunter auch gar 
nicht bedürftig waren. Sie nahmen aber das Geld an, 
weil die Sagungen Unterjtüßungen voriehen. Yn dei 
Bereinen metteiferte man geradezu inbezug auf Die 
Unterjtiigungen. Gewdhrie irgend ein Verein fein 
Stranfengeld, Dann gründete man einen neuen Verein, 
der die Unterftiibung zahlte. Viele Mitglieder traten 
mehreren Vereinen bei, um im Stranfheitsfall Unter- 
jtiigung beziehen zu fónnen. Als jpäter die 
Gejangvereine gegründet wurden, 
mußten auch jie mit Unterftigung s- 
fahren Mitgltebet, onzıcehen, um 
jelbft die Gofolvereine wollten das 
Ne Ue 

Behn gejunbe Mitglieder mußten für ein franfeś 
Mitglied zahlen, und übel war es einem gu Mute, wenn 
man jah, wie ein blutjunger Menjch für einige Stranf- 
heitstage Unteritügung erhielt, die arme Samilienväter 
aufbringen mußten. Der junge Mann nahin das Geld 
an, das er nicht brauchte, und mitunter verjchwendete. 

Mit Unterjtügungen haben wir agitiert und das 
Bolf in der Fremde an die Unterjtügungen jo gewöhnt, 
dab anderen Vereinen die Arbeit jehr ichwer fiel; fonnten 
fie doch die Mitglieder nicht davon überzeugen, daß die 
Vereine andere Aufgaben zu erfüllen haben. Am 
meijten haben darunter die Frauenvereine zu leiden. 
Eine Frau, die in der Frauenbewegung tätig ift, iagte 
mir neulich: „Willen Sie, wenn ich m Frauenver- 
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jammlungen jpreche und jage, daj nach den Sagungen 
ein Monatsbeitrag bon 5 oder 10 Wig. gezahlt werden 
muß, dann fragen mich viele Frauen: „Welche Unter- 
ftiigung erhalten wir denn im Notfalle? Wird man un3 
nur Sterbegeld oder auch Stranfengeld zahlen?“ 

Nur Unterjftügungen haben verjchiedene Perjonen 
im Ginn. Wer aber anders denft, ijt nicht in der Lage, 
bier Wandel zu jchaffen. Später wurde der Verband 
firchlicher Vereine gegründet, aber auch hier ijt die 
Arbeit jchwierig; wollen doch viele bon einem Bue 
jammenjchluß der Vereine im Verbande und bon einer 
finanziellen Unterjtügung Diejes Verbandes nichts 
wijjen. Jm Gegenteil, viele find der Anficht, daß der 
Verband feine Geldmittel benötige, dak dieje Mittel 
vielmehr als außergewöhnliche Unterjtügung ausge- 
zahlt werden müßten. 

Man hat auch einen Arbeiterverband gegrindet, 
der doch andere Aufgaben zu erfüllen hat, als Kranfen- 
geld zu gewähren. Da aber andere Gewerfichaften 
jabungsgemäß Kranfengeld zahlen, muß man mit 
ihnen fonfurrieren. Wie jchwer die Arbeit bei der 
polnischen Getwertjchajt ijt, fonnen ihre Yunftionäre 
bemeijen. Taujende unferer alten Landsleute haben 
es gelernt, für einen Monatsbeitrag bon 50 Pf. im 
Kranthettsjalle täglich 50 Bf. Krankengeld zu nehmen. 
Gerade Dieje Leute hemmen den Fortjchritt der Ge- 
werfichaft. Sie felbjt gehören ihr nicht an, raten andern 
von ihr ab, indem jie jagen, die Vereine gewährten 
für niedrigen Monatsbeitrag höhere Unterjtüßungen. 

es jehr schwer, jie davon zu iiberzeugen, daß die Ge- 
werfjichajt nicht der Unterjtiigungen wegen, jondern 
zu einem toichtigeren Zwed gegründet worden ijt. 
Sie wollen nicht einjehen, daj das Geld für andere 
Sachen nötig ift und jagen einfach : „Gebt mir, denn 
ich brauche Geld, gebt mir, weil dies die Gagungen 
vorjchreiben, gebt mir, weil ich jo lange jchon Beiträge 
gezahlt und noch nicht viel abgehoben habe.” Man 
toll an den Mann zahlen ohne Rückjicht darauf, ob ihm | 
Unterjtügung zufteht oder nicht. Er weiß nicht, dak 
jem Bruder weniger eingezahlt und bereits zehnmal 
joviel abgehoben hat, er weiß nicht, daß das Geld die | 
Grundlage der Gemerfichaft ift. 

Andere Berbände erheben noch einmal jo hohe 
Beiträge wie wir und zahlen nur die Hälfte von dem, 
was wir gewähren in Siranfheit3- und Sterbefällen 
aus. Gie jparen für jpäter, aber bei uns geht das 
ichwer, denn die Vereine zahlen für den monatlichen 
Beitrag hohe Unterftügungen aus. Man feiljcht 
geradezu bei uns um Unterjtiibungen, ohne an Die 
anderen Aufgaben und Ziele der Gemwerfichaft zu denfen. 
&3 muß hier unbedingt Abhilfe gejchajjen werden, 
denn das ift gerade eine bon den vielen Utjachen, 
daß man eine jchlechte Meinung von uns hat. Die 
firehlichen Vereine haben einen anderen Bwed, als 
Unterjtiigungen zu gewdften, und der Nojenfranz 
ut feine Sterbefajje. Werden von diejen Wereinen 
Sterbefajjen gegründet, jo dient dort eins als Lod- 
mittel. Entweder joll die Unterftügung dem Rojen- 
franz verhelfen, oder umgefehrt: der Rojenfrang joll 
ein Mittel zum Zmwed, nämlich zur Errichtung der 
Unterjtügungsfaffe jein. Der Rojenfrang ijt nicht dazu 
da, daß mit jeiner Hilfe Unterjtübungsfajjen gegründet 
werden, ebenjo wie die polnijchen fatholijchen Vereine 
viel erhabenere Ziele zu verfolgen haben, als fich 
mit Unterftüßungen zu bejajjen. 

Hoffentlich wird irgend jemand zu Diejer Frage 
das Wort ergreifen, denn e8 tut not, die Cache 
öffentlich zu bejprechen. Feder Verein möge nur feine 
eigenen Aufgaben erfüllen, damit es nicht jo fommt 
wie früher. Hat man doch jchon darüber gejpottet, 
daß bie polnischen Gejchäftsleute neben den Wurit- 
waren Surzwaren hängen haben, daß jie außer Fleiich 
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auch Heringe berfaujen, obwohl nebenan Spezial- 
gejchäfte für Dieje Artifel vorhanden find. 

Weil ich weiß, daß die polnischen Tagesblatter 
meine Zuichrift nicht abdruden werden, Die Frage 
aber brennend ijt, bitte ich den Verlag, um Wet 
öffentlichung. 

Ein alter Bergmann 
von der Getwertjchajt „Pluto“. 

Aus Nr. 26 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 2. Februar 1916. 

Die Opferwilligfeit der Frembde 

verdächtigen in unvorfichtiger Weije einige polnijche 
Blätter. Indem fie namlid) den am Enthaltjamfeits- 
tag zu Gunjten der Obdachlojen aufgebrachten Betrag 
angeben, jchreiben fie, daß Die Fremde den Crwar- 
tungen nicht entjprochen und von den insgejfamt auf- 
gebrachten 150000 M. nur 20000 M. beigeiteuert 
hätte. Das Pojenjche hätte 120000 Wt, Schlefien 
2000 M. und Wejtpreugen ungefähr 10000 W. auf- 
gebracht. Aus der Stadt Pojen allein feien ungefähr 
13000 Mt. eingegangen. 

Bor allem Stellen wir. fejt, daß die Polen in 
Deutfchland linf3 der Elbe — und zwar fait ausjchlieglich 
aus Yejtjalen und Rheinland — am Cnthaltjamfeitstage 
nicht „faum 20000 M.”, wie befannt gegeben wurde, 
fondern bedeutend mehr, nämlich über 35 000 Wt. auf- 

Treten jie aber der Berufsvereinigung bei, dann ift | gebracht und bieje Summe an bie guftindige Stelle 
abgejandt hätten. Auf eine nicht ganz Y, Million 
Köpfe zählende polnische Bevölkerung in ganz NAhein- 
land und Wejtfalen ijt die allerdings nicht zu viel. 
Aber trogdem verdient die hiefige sremde nicht den 
Vorwurf, al8 ob fieden berechtigten Erwartungen 
nicht entjprochen hätte. Sie hat nämlich — auf den Kopf 
der Bevölkerung berechnet — nicht weniger geopfert, als 
der opferwilligite polnische Lanbjtrich. 

Die Opferwilligfeit der Fremde verdient umfo- 
mehr Anerfennung, als man jagen fann, daß fajt alle, 
die geopfert haben, das, was fie hingaben, fic) und ihren 
Kindern am Munde abjparten. 

Wer find denn diejenigen, Die geopfert haben ? 
Die Induftriellen vielleicht ? Die junge polnijche Jnduftrie 
in Rheinland und Weitfalen ijt mit wenigen Aus= 
nahmen infolge der Einziehung ihrer Schuldner zu 
den Waffen und weil fie Danf dem bei uns mit 
großem und unmwiebderbringlichem Schaden für den 
jogialen Wohlitand eingeführten unproduftiven Finang- 
fyitem feinen Banffredit erlangen fonnte, zu Grunde 
gegangen. Geopfert Haben mithin vornehmlich 
Die Arbeiter bzw. deren Frauen, die aus der 
geringen Unterftüßung ihr Dajein frijten. Denn 
auch daran darf man nicht bergejjen, daß Die arbeits- 
fähigen Männer alle zu den Waffen einberufen und 
zu Hauje nur die Jnvaliben, Gretje und einige Refla- 
mierten oder zur Arbeit Beurlaubten verblieben find, 
Die jeden Augenbli gewdrtiqt jein fünnen, fich bei 
der Militärbehörde ftellen zu müfjen. Ste find mithin 
gezwungen zu jparen, um ihren Frauen und Rindern 
etwas zu hinterlafjen, zumal bet der heutigen Teuerung 
die Unterjtiigung zur Lebensführung faum ausreicht. 
G3 gibt auc) in der Fremde weder Magnaten und 
Kapitaliften, noch polnische Geistliche mit guten Bfründen, 
die Hunderttaufende opfern fónnten. 

Auch das Anfehen des polnijchen Bropftes, jener 
Faktor, der die Opferwilligfeit fürdert, fommt bet uns 
nicht in Frage, obwohl die Hiefige Geijtlichkeit Die An- 
gelegenheit im allgemeinen wohlmollend und teilwetje jogar 
von Herzen unterjtüßt hat. 

Sodann muß man in Betracht ziehen, daß Die 
polnijche Bevölferung hier jehr zerjtreut wohnt und 
daß infolgedefjen manch einer, der die Zeitung in der 
Fremde nicht liejt und die Vereine meidet, nicht er- 
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fahren Bat, wo die Sammelliften ausgelegt waren. 
Sole Einfamen aber gibt e3 bei uns — danf dem 
Borurte i inder Heimat der Fremde gegenüber — 
Bebhntaufende. 

Wenn man das berücjichtigt, wird man zugeben 
miijjen, daß die Fremde in Rheinland und Weftfalen 
gegenüber den Obdachlojen durch Mangel an Opfer: 
willigfeit nicht gejündigt hat. 

Ubgejegen von dem Cuthaltjamfeitstage hat nämlich 
die Fremde durch Vermittelung der Zeitungen und 
Banfen nod) ungefähr 100000 M. aufgebracht. WAn- 
nähernd 50000 M. haben Einzelperjonen und Vereine 
Direft nach Pofen und jogar nach Krakau gejandt. 
Größtenteil3 direft nach Pojen wurden auch im Ein= 
vernehmen mit den Zeitungen — zweds Vereinfachung 
des Verfahrens — die Einnahmen aus der Beranital- 
tung von Theatervoritellungen, die fait in jeder größeren 
Ortichaft ftattgefunden haben, gejandt. 

Wir übertreiben nicht, wenn wir behaupten, daß 
von der in Nheinland und Wejtfalen zu Guniten Der 
Dbdachlojen aufgebrachten Summe auf den Kopf der | 
biefigen polmijchen Bevölferung — die Sinder mit 
eingerechnet — nicht weniger alg 1 Mt. entfällt. 

Wir geben offen zu, daß dies unjere Erwartungen 
übertraf und daß wir ernft darüber nachgedacht haben, 
ob wir, wenn mir noch weitere Dpfer fordern, bon 
unferer Bevölferung nicht zu viel verlangen. Einzig | 
und allein die entjeglichen Schilderungen des furcht= | 
baren Glends, in dem durch den Krieg bermiijteten pole | 
nifchen Lande zerfireuen unjere Zweifel. 

Aus Nr. 30 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 8. Februar 1916. 

In Sachen des Enthaltjanrfeitstages 

erhalten wir nachitehende Berichtigung: 
Jn Nummer 21 des „Bojtep“, „Orębownić” und 

„Kurjer Poznansti* jowie in anderen Blättern wird 
in der Nubrit „In Sachen des Enthaltfamfeits- 
tages am 8. Dezember 1915” u. a. folgendes aus- 
geführt: 

„Den Erwartungen nicht entjprochen 
remde, wo faum 20000 Mark aufgebracht wurden“. 

Das entipricht nicht der Wirklichkeit. Wir haben 
insgejamt 35 361,74 Mark gefammelt. Diefe Summe 
erhöht fich noch um 2—3000 Mark, die gewijje Ber: 
jonen an verjchiedene Zeitungen, nach Leipzig, an Die 
erzbijchöfliche Kafje ujw. gejandt haben. 
ein Beweis für den Mangel an Disziplin bet gewijjen 
Perfonen, die das Hauptwahlfomitee als eine Behörde 
der Polen in der Fremde nicht anerfennen wollen. 
Aber darauf werden wir ein andermal zurückommen. 

Die Heimat jcheint eine merkwürdige Borjtellung 
von uns zu haben. Wir findenin der Frembde nicht 
das Gehör, wie zum Beijpiel die Geiftlichfeit in der Het- 
mat. Der Betrag von 35000 Mark it nicht übermäßig 
groß, aber das Komitee ijt auch damit zufrieden. Man 
muß nämlich beridjichtigen, unter welchen Berhdlinijjen 
wir das Cinjammeln der Beträge bewerfitelligten. Die 
Genehmigung zur: Veranftaltung einer öffentlichen 
Sammlung von Haus zu Haus it vom Striegs- 
minifterium zwar eingegangen, aber zu jpät, denn erit 
am 8. Dezember, nachmittags 4 Uhr. C8 war uns 
daher nicht mehr möglich, die rheinijch=wejtjalijchen 
Komitees zu benachrichtigen. Die Landsleute brachten 
ihr Scherflein felbft nach den Zahlitellen. Diejenigen, 
die unjerem Rufe gefolgt waren, haben ihre Pflicht 
gegenüber unjeren unglüdlichen Brüdern lobenswert 
erfüllt. 

Bemerft muß werden — und das follte uns die 
Heimat, ohne uns damit zu rühmen, anrechnen —, daß 
der Gedanfe und die Lojung zur Beranftaltung eines 

hat Die | 

8 ijt died | 

allgemeinen Enthaltjantfeitstages von uns ausgegangen 
war, und die Heimat fich ung angejchlofjen hat. 

Die polnijche Preffe bitten wir, die vorjtehende 
Berichtigung zum Abdrud zu bringen. 
Das Hauptwahltontitee fiir Wejtjalen, Nheinland 
und die benachbarten Provinzen links des Rheins. 

Sm Namen des Vorftandes: . 
Stefan Wielgośżż, Schriftführer. 

Hanptwahlfomitee fiir Wejtjalen, Rheinland und 

die benachbarten Provinzen linfs der Elbe. 

Quittung. 

Aus den am CEnthalijamfeitstage, den 8. Dee 
zember 1915, eingegangenen Beiträgen find abgeliefert 
worden: 
an die Banf Przemyjłowców 

in Geljenfirden 19 111,10..% 
ee lea »  „ Dberhaujen 15395,14 , 
„ „ erzbifchöfliche Kaffe in Pofen 855,50 „ 

Bujammen 35 361,74 % 
Allen, die zur Linderung der Not unjerer Brüder 

beigetragen haben, den Komitees, Vereinen, Mollef- 
teuren, Spendern, der Geijtlichfeit und unjerer Prefje, 
dem „Wiarus Polsti” und „Narodowiec”, jprechen 
wir auf Diejem Wege unjeren Danf aus. 

Der Borjtand : 
er. Stolpe, Vorfigender. 

S. Wielgosz, Schriftführer. 

Aus Nr. 28 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 5. Januar 1916. 

Landslente ! 

Es fam der Krieg auf die Welt, um die Menjch- 
heit durch Blut, über Legionen von Grabhügeln, durch 
ein Meer von Tränen und Schmerzen zu führen. 
Millionen von Leuten werden ein Raub Der 
Kugeln, ganze Anwejen, blühende Dörfer und Städte 
werden in Ajche verwandelt. Das blutige Jahr Hat 
das Glick Taujender von Familien vernichtet, zer- 
ichmettert, neben den Leiden offenbaret fich das jurcht- 
bare Gejpenjt des Hungers und Clends. — Die ganze 
Menschheit ijt davon betroffen, am meijten aber leidet 
unfer gemartertes Polen, auf Dejjen fruchtbaren Ge- 
filden der furchtbarfte Kampf feit Anbeginn des Rrieges 
tobt. Tanfende polnijcher Dörfer und Hunderte von 
Städten find dem Erdboden gleichgemacht. Unjere 
Brüder find ohne Obdach, ohne Brot und Kleidung. 
Die Kinder fterben vor Hunger und Kälte, anfteckende 
Krankheiten vernichten den Zehnten des Volfes. Falt 
alle Fabriken und Arbeitswerkitätten ftefen ftill und 
nehmen Hunderttaufenden von Arbeitern die Möglich: 
feit des Erwerbs. 

Der einzige Gebietsteil Polens, der vom SKriege 
verjchont geblieben, ijt der preußijche. Wenn wir auch 
fchwere Berlufte an Menjchen auf dem Sampfplabe 
erleiden, fo find wir doch um vieles gliidlicher als 
unfere Brüder, die neben dem Berlujte teurer Per- 
fonen auch noch des Daches und Brotes beraubt find. 
Im Vergleich zu diejen Elenden herrjcht bet uns immer 
noch Wohlitand. Die Berbienjte haben fich in Der 
legten Beit verdoppelt, und troß der Teuerung fünnen 
noch viele von uns Erjparnijje machen. 

Landsleute, wir appellieren an Euch mit Der 
Bitte: verjchlieget Eure Herzen nicht für unjere un= 
glücklichen Brüder, denn das ijt unfere Pflicht, das ijt 
chrijtliche und nationale, Pflicht. Bewahren wir fie 
vor dem Untergange, fchiigen wir fie vor Hunger und 
Kälte. Möge jeder bereit fein zu fpenden und ware 
e8 auch noch fo wenig, denn e8 handelt fi ja um 
Blut von unjerem Blute, um Fleijd von unjerem 
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gleijche. Zeigen wir Polen in Berlin und in der 
drembe, bag wir das nationale Empfinden nicht ver- 
loren haben und für die gemeinjame Sache nicht gleich- 
giltig geworden find. Unjere Volfsgejamtheit hat den 
Beweis der Opferwilligfeit bereits erbracht. Gn allen 
unferen Blättern find ganze Spalten mit für die Ob- 
dachlojen beitimmten Summen ausgefüllt. Wir hatten 
geradezu rührende Beifpiele von Waterlands- und 
Nächjtenliebe, denn Arbeiter und Soldaten bom Kampf- 
plage haben manchmal ihre ganzen Einnahmen hin= 
gegeben. Leider gibt e3 aber noch DQTaujende von 
Egoijten, deren hartes Herz weder das Mißgefchied 
unjerer Brüder noch die vor Hunger vergofjenen 
Tränen zu erreichen vermögen. An diefe wenden wir 
ung in erjter Linie mit dem PVertrauen, daß unfere 
Worte jchlieglich Doch imftande jein werden, ihr bürger- 
licjeż Empfinden und die Liebe für den Nächiten zu 
weden. 8 ijt bejjer, ein Opfer fpät zu bringen — 
alS gar nicht! Mögen alle diejenigen, Die Geldopfer 
bereits gebracht haben, wijjen, daß eine einmalige 
Gabe nicht ausreicht, denn es ijt Pflicht eines jeden 
von ung, nicht einmal, fondern jeden Monat, ja jogar 
jede Woche zu geben. —pMicht nur der Zins, jondern 
ein Teil unjeres Vermögens fijt erforderlich! Cs wird 
am beften fein, wenn jeder Bingibt, waż er hingeben 
fann — und wäre e3 auch nur eine fleine Summe. 
Aus diejen fleinen Gaben werden Taujende, mit denen 
unjeren Brüdern Hilfe gebracht werden fann. 

Shr polnischen Mütter und Frauen, die Ihr Euch) 
ftet8 durch tiefe Vaterlands- und Nächitenliebe aus= 
gezeichnet habt, helft uns bei diefer Arbeit, jammelt 
jeden Grofchen, regt Eure Männer und Söhne zu 
Opfern an, denfet daran, wieviele Kinder und Waijen 
Euh um Eure Hilfe anjlegen. — Polnijche 
Sugend, auch Dich fordern wir zur gemeinjamen 
nationalen Arbeit auf. Möge Dein junges Leben unter 
der Fahne der Celbjtentjagung den Anfang machen, 
verzichte auf Annehmlichkeiten und Zerftreuungen. Gib 
die jo erfparten Gelder für die obdachlojen Landsleute hin. 

Wir bitten, Beiträge an Herrn Eofołowsti, Berlin, 
Rochjtrage 19, zu jenden. 

Alle polnischen Blatter bitten wir um Aufnahme 
des obigen Aufrufs. 

Das Berliner Komitee für Obdarhloje. 
Stephan Walenczaf, Schriftführer. 
Rechtsanwalt Kojzutsti, Vorfigender. 
„Julian Sofolowgfi, Rajjenwart. 
Verband polnischer Yrbeitervereine. 
Bereinigung. 
Sofol-Gau. 
Sänger-Gan. 
Bezirk der Vereinigung der Frauenbildungs- 

vereine. 
Enthaltjamfeitsverein. 
Bolitifches Komitee. 

Aus Den bejegten Teilen Aujjtich- Polens. 

Aus Nr. 33 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 
vom 2. Februar 1916. 

Anders und bejjer. 

Die Angelegenheit der Organijation unferes 
öffentlichen Lebens nach dem Kriege befchajtiqt mit 
Recht aufs eifrigite die Aufmerffamfeit der aufge- 
Härten polnischen Allgemeinheit. Hier find jedoch 
joviele Dinge, die bon der alleuropdijchen Gejtaltung 
der Berhältnifje abhängen, dak unjer Gedanfe nur 
mit Mühe fonfrete Stitbpunfte findet. Was dagegen 
ichon bejtimmt, untrüglich, unvermeidlich ift, jind die 
neuen Anforderungen der Landeswirtjchaft, die an 
uns hetantreten werden. Wir meinen, man darf 
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jogar behaupten, daß von der Art, wie wir Dieje An- 
forderungen befriedigen werden, in jeder mutmaß- 
lichen Gejtaltung der polnischen Sntereffen die ganze 
nationale Zufunft abhängen wird. 

Unjere Schlußfolgerungen jtügen wir vor allem 
auf die Beobachtung des technischen Charakters des 
gegenwärtigen Srieges. 

Die Behauptung, daß die Urjachen des Strieges 
ausschließlich mwirtichaftliche waren, ijt natürlich über- 
trieben. Aber in dem Augenblick, als der Nrieq aus- 
brach, trat die Macht der wirtjchajtlichen Organijation 
jofort in den Vordergrund. Die genialen ftrategijchen 
Sbeen, der Geift der Soldaten, die Vorbereitinig der 
Dffiziere, foqar die allgemein-nationale Begeijterung, 
— alles das, was wir jtets für die Grundlage eines 
Waffenerjolges hielten, trat vor der technijchen Or- 
ganijation des Krieges zuriid, die im Grunde genommen 
Doch eine wirtjchaftliche Orqanijation ijt. Die Ange- 
legenheiten der Ernährung, der Munition und des 
Geldes nehmen die erite Stelle ein. Sie find fall 
entjcheidend geworden. 

Wi eben duo" dane wirt 
jbaftltró (fówódetrer Stant, „wie 
+ 8. Rußland, felbitändig den Aduf- 
gaben des Krieqes nift gewadjen 
Petit Ctra sD vere ss eine tt 
(OW owed) cd) ob tli dei. oe tat an 
Menj hen und undergleihlicde 
ńofirithe Me1rgiimer hat. Ways 
Keiner danie CS “alm oy Tete 
enqglifme, frtanzöfijce, amerifa- 
nijhe und japanifme Hilfe in Geld 
und Erzeugnijjen nicht lange 
Krieg Führen Mir canderen „borten, 
Hus lane last ur Der Solo min me 
Gita, (Oi oet nh „die serqen ec. 81 Lie 
Ihaft. 

Dagegen verdankt 
(etme: \eriolae dauptjählid der 
Bedntt uno Deu. wer ya tO) en 
Drganifation E3erzeugt ungeheure 
Borräte tedhnijdher Mittel, welche 
pre Wicbamtrerk DEL rT Tem end, meet 
Operationen vielfadh erhöhen; dem 

Mage et. Oy ot edt lt ses 
durh tedhnologijhen Crfindung$- 
getjł ab; es führt ein neues Syiem 

Deutihland 

pers Sebenämittelverterläng. "ein" 
un One, S ANDRE MEI Der ah hen 
wełtąńmadheńm-"tutz, 8 [ABT TU 
Mitt sve Ay OCL) Hoyt 

Dieje Überlegenheit jah, wie es fich zeigt, Eng- 
land voraus, wenn eS bon Anfang an den mwirtjchaft- 
fichen Mitten mehr vertraute, alś der militärischen 
Kraft. Daher fein Gedanfe und Plan der Blofade 
Deutjchlandś, d. t. der jogenannten Aushungerung. 

Wir erinnern hier im allgemeinen jchon befannte 
und vielfach wiederholte Dinge, um den Lejer anzu- 
regen, diejes gegenwärtig jo machtvoll zum Ausdrud 
gelangte Broblem jelbjtändig und tiefer zu erwägen. 
Nicht3 verdient unjer eifrigites, jorgiältigjtes Wugen- 
merf mehr. Denn wenn in dem größten zwijchen= 
jtaatfichen Konflikt, den Die Welt bisher gejehen, 
ein entjcheidender Faktor in den Vordergrund tritt, 
jo ift e8 zweifellos, daß diejer Faktor univerjeller Natur 
Ut und daß zu jeiner Erhöhung ganze Gejchlechter 
gearbeitet haben. 

So war e3 auch in der Tat. Die englische und 
Deutiche Wirtfchaft gelangten nicht erjt angefichts des 
Krieges zur Bedeutung, denn jie bildeten fich lange 
vorher durch eine große und beharrliche Anjtrengung 
aus; die ruifiiche Wirtjchaft dagegen mußte jegt ver- 
jagen, denn jie berjagte jchon in Friedenzzeiten. 
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Aber was wird nach dem jo oder anders beendeten 
Kriege fein? 

Der wirtichajtliche Faktor wird eine neue noch 
größere Bedeutung gewinnen. Dies wird vor allem 
deshalb gejchehen, weil alle an dem Striege beteiligten 
Bólfer ungeheure Vorräte des nationalen Reichtums 
einbüßen werden und jie wiedergewinnen werden 
müfjen. met, drei und mehr Jahre werden von 
ihnen in erheblichem Maße zur Ergänzung von Ma- 
terialien verwendet werden müjjen, die wirjchaftlich 
zugrunde gegangen find und noch zugrunde gehen 
werden. Die wirtjchaftlichen Borrite der Nationen 
werden jih um Milliardenmwerte verringern.... 

Der Berjajjer des Artikels weift im Verlauf feiner 
weiteren Ausführungen darauf hin, daß man fich im 
Muslande bereits jest, noch wahrend des Strieges 
eingehend damit befaffe, wie das wirtjchaftliche Leben 
nach dem Krieg geftaltet werden mitjje, wie die durch 
den Krieg erlittenen Berlufte auf wirtjchaftlichem Ge- 
biet mwettzumachen wären. Daraus folgert er, daß 
fich auch die Polen die Förderung des Kultur» und 
Wirtichaftslebens angelegen jein lajjen müßten, 
daß nach dem Striege jeder Pole anders und 
bejjer werde arbeiten mitjjen, und jchließt 
jeine Abhandlung wie folgt: 

Unjeres Erachtens follte jich bei uns jchon jegt 
eine Sórperjchajt bilden, die Dazu berufen wäre, 
die wirtjchajtliche Lage des Landes nach dem Kriege, 
unjere Pflichten und wirtjchaftlichen Aufgaben zu 
erwägen. Dort müjjen alle Leute qruppiert werden, 
die Talente und Erfahrungen auf mirtjchaftlichem 
Gebiete vertreten und fich auch auf etgieferijchem 
und politijchen Gebiete betätigen. 

Bejondere Aufmerkjamfeit jollten Diejer Seite 
der nationalen Sache unjere beruflichen Bereinigungen 
zumenden. (3 ijt gut, daß jie begonnen haben, jich 
um die Verjorgung ihrer Mitglieder, um ihre Rettung 
bot Hunger und Elend zu fümmern. Aber der unge- 
möhnliche gefchichtliche Augenblick beruft jie auch dazu, 
über die Zukunft, die doch nahe ijt, alljeitig und tief 
nachzudenfen. Mögen fich mit lebhafterem Tempe- 
rament begabte Leute bemühen, dort ein munteres 
Leben zu erwecten, zu tieferem Atmen zu zwingen, 
pas Gefühl der bevoritehenden Zeiten RR, 
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Aus Nr. 37 der Godzina Polski (%ob3) 
vom 5. Februar 1916. 

Wer wird uns das Volk zurüdgeben?... 
Eine der wichtigjten und zugleich) der empfind- 

Tichftex und jchmerzlichiten Fragen in dem gegenmwär- 
tigen Kriege tt für uns Die Frage unferer ,Ver- 
bannten”, „Ausfiedler” oder auch „Flüchtlinge“, wie 
fie die Rufen — übrigens ganz mit Unrecht — 
nennen. Denn e3 tt fürwahr eine Jronie, einen 
„Slüchtling“ denjenigen zu nennen, den man mit Ge- 
walt vom väterlichen Boden vertrieben, ihm feine 
ganze im Schweiße jeines und feiner Vorfahren Anz 
geficht3 erarbeitete Habe vernichtet und ihn unter dem 
Drud der Stofafenpeitiche bis Hinter den Ural 
nad Sibirien getrieben hat, damit feine Gebeine 
neben den Überreften derer, die vor einem halben 
Jahrhundert nach dorthin pilgern mußten, ihre Rube- 
jtätte finden. 

Damals waren e8 Leute, die den intelligenten 
Kreifen und dem Adel angehörten, heute legt das 
DB olf biejen Weg zurüd. Cin gemeinfames Schidjal 
beider Schichten, die die ruffifche Regierung ausein- 
anderzufalten und zu verfeinden fich ftet3 bemüht hatte, 
und Die fie heute jelbjt in dem gemeinjamen Leiden 
der „Verbannung nach Sibirien” vereinigt. 

On diejer legten „Verbannung“ liegt etwas fo 
Hurdtbares und Ungeheuerliches, daß wir nicht auf- 

hören werden, zu wiederholen, daß noch nie und 
nirgends auf der Welt eine Regierung einem Bolfe 
ein folches Unrecht zugefügt hat, wie die rujfijche Ne- 
gierung uns dadurch, daß fie eine ungefähr 2 Mil: 
lionen Köpfe zählende Bevölferung dem Elend und 
dem Tode preisgab. 

Laut und rührend waren einit die Worte der 
Königin Hedwig, als auf ihre Flirjprache Hin einer 
Schar von Bauern die Schäden erjeßt wurden, bie 
ihnen unberechtigterweije zugefügt worden waren: 

Wer wird ihnen die Tränen erjegen? . . . 
Heute verblajjen dieje Worte und jene Schäden 

gegenüber dem Unrecht, das an unjerem Bolfe be= 
gangen worden ijt. Und es gibt feine Entfchädigung, 
die dies Unrecht, wenn auch nur zu einem fleinen 
Teil, wiedergutmachen fónnte. 

Heute wird nicht eine Königin, jondern das 
ganze Bol, wenn e3 die Niejenhaftigfeit des ung gu- 
gefügten Unrechta begreifen wird, zweifellos ausrufen: 

— Wer wird uns das Volf zuriidgeben ? . . . 
Denn von diefen Millionen, die von ihren bdter= 

liden Sigen hinausgeworfen worden find, wird faum 
ein fleiner Teil am Leben bleiben und noch ein 
kleinerer nach der Heimat wieder zuriidłegren. .. . 
Hinfichtlich Dejjen dürfen wir uns feinen Täufchungen 
Dingeben! . . . 

Wer fich übrigens Hinfichtlich dejjen noch einer 
Täufchung Hingeben wollte, dem würde Die ruffifde 
Regierung alle Täufchungen nach Diejer Richtung hin 
zu nehmen bemüht jen. Gie bemüht fic) jchon jebt 
darum. Qiraurige — aber leider — wahre Nachrichten 
beitätigen uns dies. 

G8 ijt befannt, daß nach der befohlenen Aus- 
fiedelung unjerer Bauern die ruffifche Regierung jelbjt 
im eriten Augenbli über ihr vernichtendes Werk er- 
fchraf und fich an die Landjchafts- und Stadtverbände 
wandte, um dieje Bewegung zu organifieren und zu 
verhindern, daß „Flüchtlinge“ auf den Wegen vor 
Hunger zugrunde gingen. Gleichzeitig gejtatte die Ne= 
gierung die Gründung von „nationalen Organijationen” 
(Komitees), die eine Fürforgetätigkeit für Die 
Ausfiedler ausüben follten. Auf Diejer Grundlage 
befteht auch ein fogenanntes „polnisches Komitee“. 

Nicht Mitleid jpielte in Diejem Falle eine Rolle, 
fondern die Zurcht, daß unter den Hunderttaufenden 
von Wtenjchen eine Epidemie ausbrechen und dadurd) 
die Pejt in das Jnnere Ruglands verjchleppt werden 
fónnte. 

©3 tt befannt, daß infolge eines Konflikts 
gwijchen den fozialen Organijationen (ländliche und 
jtädtijche Selbftverwaltung) und der Regierung die 
von den Behörden an Dieje Organijationen zur Unter- 
ftiigung und Ernährung der Aussiedler gezahlten Bei- 
träge zurücgezogen wurden. Diefe Nachricht hallte in 
der polnischen Wolfegejamtfeit traurig wider. G8 
war dies gewifjermaßen ein Vernichtungsurteil, das die 
rujfijche Regieruug über die Scharen unjerer unglüd- 
lichen Wanderer füllte. 

Heute erfahren wir nähere Einzelheiten über diefe 
Stage, und gwar aus der in Moskau erjcheinenden 
„Gazeta Polsfa". Das ganze Bolt follte fich jet mit 
diejer Frage befajjen und Dies umfomehr, als nach 
Dem neuen Projekt die rujfijche Regierung anjcheinend 
eine völlige Vernichtung Diejer zwangóweije aus der 
Heimat ausgejiedelten Millionen anftrebt. 

Das Pringip diefes neuen Projektes ift, daß Die 
giirjorge über die WAusfiedler den fozialen (Landz= 
jchajten) und nationalen (Komitees) Drganijationen 
genommen und gang und gar in die Hände der 
Gouverneure gelegt werden fol. Wir fchrieben jchon 
feiner Zeit, daß Die „evafuierten“ Gouverneure des 
Königreichs Polen in Rußland beftimmte Rayons, in 
welchen fich polnijche Flüchtlinge aufhalten, mit dem 
Auftrage zugewiejen erhalten haben, über Dieje Flüchtz 



linge eine Fürforgetätigfeit auszuüben. Bhre Zus 
ftändigfeit ijt aber jehr begrenzt, weil die eigentliche 
Fürforge über bie Ausfiedler nicht die Gouverneure 
aus dem Königreich Polen und Rußland, fondern 
wie fchon oben erwähnt, die rujfijchen und polnischen 
Landichaften beziehungsweife Die litauifchen fozialen 
Organijationen, wie das Zentralhilfstomitee und der 
Rat der Wohltätigfeitsvereine ausüben. Namentlich 
der legte gefällt den Beamten älteren Typs nicht, und 
fie machen deshalb Anjtrengungen, die Tätigfeit der 
nationalen und jozialen Organijationen einzujchränfen 
oder fie auch unmöglich zu machen. 

Die grundjäglichen Thejen des nenen Projekts legte 
Bizeminijter Plewe in einer befonders hierzu ein- 
berufenen Sonfereng vor. Sie ftellen fic) der 
„Gazeta Polska” zufolge folgendermaßen dar: 

Die Leitung der ganzen Frage der Sicherftellung 
der Bedürfniffe der Wusfiedler und Die Verwaltung 
des entjprechenden Fonds fteht dem Minifter des „Jn= 
nern zu. Die unmittelbare Aufficht über die Wusfiedler 
innerhalb der Grenzen des Gouvernement wird den 
Gouverneuren und den Stadtälteften übertragen. Zum 
Bwede der Wereinigung und planmäßigen Leitung 
aller örtlichen Organijationen find bie Gouperneure 
und Ctadtälteften berechtigt, unter ihrer Leitung und 
unter Hinzuziehung der Vertreter der ländlichen und 
ftädtifchen Selbftver waltung, die an den betreffenden 
Orien tätig find, Beratungen abzuhalten. In den 
Kreijen miijjen jolche Beratungen unter dem Borjig 
der Sreisadelsvorfigenden ftattfinden. Die Fonds, die 
das Minijterium des Innern für Die Bebiirjnijje der 
Ausfiedler bewilligt hat, werden den Gouverneuren 
und den Gtadtältejten iiberwiejen. 

Das Projeft ftieg — wie die „Gazeta Polsfa" 
jchreibt — auf begreiflichen Widerjtand. Der Abge- 
ordnete ©. Srwiecicfi hob hervor, daß das Projeft 
des Minijteriums de3 Innern in grundjäglicher Weije 
die Rechte der nationalen ©rganijationen verlege. 
Nah dem Projekt könnten bie Drganijationen nur 
injoweit tätig jein, al8 eż den Gouverneuren genehm 
fei. Bisher hätten bie Vertreter der nationalen Organi- 
jationen in einer bejonderen Beratung ihre Budgets 
verteidigen, Aufklärungen geben fünnen ujw. Gegen- 
wärtig blide man auf die nationalen Organijationen 
als auf Anhängfel, die nur geduldet würden. 

Der Abgeordnete J. Harujewicz wies darauf hin, 
daß das Projekt im Widerjpruch mit dem Gejeg bez 
treffend die Organifierung eines befonderen Rats in 
der Ausfiedlerfrage ftünde. Diejes Gejeß verleiht auch 
dem Minifter des Innern umfangreihe Vollmachten 
jedoch unter Der ausdrüdlichen Bedingung, daß alle 
minifteriellen Anordnungen durch diejen Mat zu prüfen 
feien. Dagegen würde durch das gegenwärtige Projeft 
die Tätigfeit des bejonderen Rats lediglich) darauf 
bejchränft bleiben, Mntweijungen auf den Namen der 
Gouverneure auszuftellen. 

Das Mitglied beż Mats Czełnofow hielt das 
Projekt für abjolut unannehmbar, weil nach ihm Die 
jozialen Organifationen aus Der Fürforgetätigfeit für 
die Aussiedler vollfommen ausgejchloffen wären. 

In ähnlichem Einne äußerten jid) auch Die anderen 
Mitglieder des Rats. 

Wie fih die Fiirforgetitigfeit der Gouverneure 
für die Ausfiedler geftalten würde, fann man fich 
leicht denfen. Und dennoch verjuchten Die Vertreter 
der Negierung und inébefondere der Exrgouverneur 
Szebefo (er führt den Titel und bezieht fein Gehalt 
heute noch) zu bemeijen, daß die Gouverneure dazu 
da jeien, um für das Wohl der ihnen anvertrauten 
Bevölkerung zu jorgen, mithin auch nur durch fie die 
Fürforge über die Auswanderer in gehöriger Weife 
ausgeübt werden finne. 
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über Die ziirjorge der ruffifchen Gouverneure une 
das Wohl der Bevölferung hätten wir an Diejer Stelle 
viel zu jagen. 

Augenbliclich hat das amtliche Projeft noch nicht: 
die endgültige Beltätigung erhalten. Aber fie wird 
zweifellos fommen. Das Projekt ift einftweilen einer 
bejonderen Kommiffion itberwiejen worden, in welcher 
u. a. auch der befannte Freund der Polen, Senator 
Neudhardt, Sig und Stimme hat. 

Täufchen wir uns nicht. Das Ungliid der Aus= 
fiedler wird fich noch verjchlimmern. Sn Diejer trau= 
tigen Überzeugung entringt fic) unjerer Bruft unwill- 
fürlich der Auf: 

— Wer wird und dag Bolf zuriidgeben ? . .. .. 
G38 ijt dies ein Schrei des Heftigiten Schmerzes und 
der größten Verzweiflung. 

Aus Nr. 31 der Gazeta Łodzka (Lod3) 
vom 1. Februar 1916. 

Ans der Gejdhichte unjerer Selbjtverwaltung. 

In Anbetracht der Einführung der vorläufigen 
Selbfiverwaltungsbehirden in unjerem Lande durch die’ 
deutjche Militärverwaltung wird e8 nicht uninterejjant 
fein, daran zu erinnern, in welchen Verhältniffen und- 
in welcher erjticfendDen und bedrüdenden Atmojphäre 
fich unfer foziales und wirtfchaftliches Leben im rujfie 
chen Anteil während eines ganzen „Jahrhunderts ges 
jtalten mußte. 

Edon im Jahre 1818, mithin aljo drei Jahre 
nach dem Hricdensfongreh, wurden im Königreich 
Polen die Munizipalräte und die Wojwodjchaften abe 

| geändert. Einige Beit jpóter, im Jahre 1830 ver= 
ichwanden vollfommen alle Anzeichen der bei uns bez 
jtehenden Selbftverwaltung. 

Sm Fahre 1861 wurde die Celbfiverwaltung — 
vielmehr cine Karifatur derjelben — bei uns wieder 
eingeführt, aber infolge des Ausbruch des Aufitandes 
und der Einführung de3 Nechies der „Fauft und der 
Knute” nach feiner Unterdrüdung im ganzen Lande 
ift nicht einmal Dieje Karikatur recht zur Durchführung 
gelangt. 

Unser foziales Leben war mithin während eines 
ganzen Jahrhunderts der Willfür der uns feindlichen 
bureaufratijchen Behörden preisgegeben, Die den Geift 
der Allgemeinheit und die fulturellen Strömungen des 
Landes nicht kannten. 

Welches Ergebnis diejes Syftem zeitigte, beweijen 
am beiten Zahlen. 

Warjchau zählte in den legten Jahren vor dem 
Kriege über 46 Prozent Analphabeten, aljo fajt die 
Hälfte feiner Einwohner. Noch jchlimmer war e3 nach 
diefer Richtung bin in den großen Juduftriezentren, 
So betrug 3. B. die Zahl der Analphabeten bei uns 
in Lodz und im benachbarten Pabianice rd. 60 Prozent. 

Sm Jahre 1828 zählte Warjchau im Verhältnis 
zu der Kopfzahl der Bevölferung bedeutend mehr 
Elementarfchulen, al8 in den legten Jahren vor dem 
Ausbruch des gegenwärtigen Srieges, weil die Zahl 
diefer Schulen faum um 244 Prozent gejtiegen wat, 
während dagegen die Bevölkerung fic) mehr als um 
das Fünffache vermehrt hatte. 

Während jolhe Städte wie Petersburg oder 
Moskau für das Glementarjchulwejen Durchjchnittlich 
70 Kopefen auf den Kopf ausgaben, entjielen in 
Warjchau faum 24 Kopefen auf den Einwohner. Wie 
traf diefe Zahlen von denjenigen, Die für bie jelben 
Bwede in den Staaten des wejtliden Europas bez 
jt mmt find, abftechen, genügt darauf hinguweijen, daß 
Berlin für Clementarjdulen über 5 Rubel jährlich 
auf den Einwohner, mithin aljo zwanzigmal joviel 
wie ABarjchau, ausgibt. 



Sn einem ebenjo „blühendem“ Zujtand, den wir der 
fürjorglichen Obhut der ruffijchen Regierung verdanfen, 
befanden fic) auch andere Jnititute mit jozialem Cha- 
rafter, wie 3. B.: das RKranfenhauswefen, die Hygiene, 
jtóbtijchen Unternehmungen ufw. 

Der Grund hierfür lag einerjeit3 in der bejchiver- 
lichen und komplizierten bureaufratifden Mafchine und 
in der Unfenntnis Der leitenden Rreije in örtlichen 
Angelegenheiten, andererjeit3 aber auch in ihrer feind- 
lichen Stellungnahme gegenüber dem Königreich Polen, 
die darin bejtand, in allen fulturellen Fragen der pol- 
nijchen Bolfsgejamtheit Hinderniffe in den Weg zu 
legen. So mußten 3. B. die Kreisftädte für ihre ‘Pro= 
jefte jtetS erjt Die Genehmigung nachjuchen, und gwar 
bei einem Projekt bis zu 150 Rubel bei den Rreis- 
behörden, bis zu 20000 Rubel bei den Gouvernements- 
behörden und darüber hinaus beim KriegSminifterium. 
E3 genügte ein Strich mit dem Notitift des betreffen- 
den „Würdenträgers”, um das notwenbigjte Projekt 
ein für allemal unter den Tijch fallen zu lajjen. 

&3 ift daher fein Wunder, daß bei einem folchen 
Syjtem viele nügliche und unumgänglihe Projefte 
ganze Jahre auf die Beftätigung warten mußten, oder 
auc) aus Diejen oder jenen Gründen, oft jogar aus 
purer Phantafie, jtändig aufgejchoben wurden, wie dies 
3. B. mit dem Projekt der Kanalifation Der Stadt 
Lodz der Fall war. 

Wiederholt mußte man, wenn man irgend eine 
Angelegenheit durchführen wollte, in jedem Jnititut 
die einzelnen Staatswürdenträger mit fetten Schmier- 
geldern bejtechen. 

Aus den vorjtehend gemachten, obwohl jehr all- 
gemein gehaltenen Angaben geht flar hervor, daß Die 
gegenwärtige Einführung der vorläufigen Selbitverwal- 
tung bei uns, troß ihrer Mängel hier und dort, ein 
großer Schritt vorwärts ijt, weil fie der Bolfsgejamte 
heit die Möglichkeit gibt, über die Bedürfniffe der 
Allgemeinheit zu beraten und eine Stontrolle über Die 
Ausgaben auszuüben. 

Es ijt ganz felbjtverjtändlich, daß das Bdeal der 
Selbitverwaltungsbehörden der Umjtand fein jollte, baf 
ihre Mitglieder auf Grund eines allgemeinen Wahl- 
rechts gewählt würden, um auf Dieje Weife den Ver- 
juchen und Übergriffen der Minderheit vorzubeugen und 
die berechtigten Forderungen der Mehrheit, Die Die 
Mängel des jene Minderheit begünftigenden Syjtem3 am 
meijten empfindet, ficherzujtellen. 

liber diefe Mängel, beziejungśweije über Fragen, 
die einer miglichft baldigen Merwirflichung harren, 
werde id) mich in einem der nóchjten Artifel auslafjen 
und mich bemühen, fie unpartelijch darzuftellen, aber 
fritiich zu beleuchten. 

Aus Nr. 32 des Kurjer Polski (Warjdau) 

vom 1. Februar 1916. 

Warjchau, den 1. Februar. 

Die Bürgerwehr hat heute nacht zu bejtefen auf- 
gehört. Ihre Funktionen find auf die ftadtijche Polizei 
übergegangen. 

Diejer fih im Alltagsleben kaum bemerkbar 
machende Wechjel hat eine tiefere, grundjäßliche und 
ibeelle Bedeutung. 

Sn der denfwürdigen Auguftnacht, in welcher Die 
rujfijchen Behörden Warjchau verließen und die Haupt- 
ftadt Polens fich feit bem Jahre 1831 zum erjten Male 
von Der rujjijchen Übermacht frei fühlte, zeigte fic) 
auf den Straßen der unruhigen und bewegten Stadt 
der polnische Milizfoldat — der Vertreter der polnischen 
Steat3gewalt. 

Zum erften Mal fehen wir feit vielen Jahren 
eine Behörde, die ausichlieglih für das polnijche 
Snterefje und in jeinem Namen wirkte. Daher wurde 
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auch der Sicherheitsdienft — im Leben glüclicher und 
freier Völker eine Kleinigkeit — für uns eine teure 
und nationale Einrichtung, denn fie war jchlieglich 
Dod) irgend eine polnische Behörde. Sie war Die 
Exekutive Der polnischen Negierung, als die wir das 
Bürgerfomitee freiwillig anerkannten. 

Dieje ideelle und nationale Bedeutung der Bürger- 
wehr führte ihr die beften und patriotischiten Clemente 
zu, Die bom Der fich darbietenden erjten Gelegenheit, 
eine polnijche Behörde zu fchajjen, Gebrauch machten. 
Die Jagd nach Dieben und die Aufficht darüber, daß 
die Straßen jauber gehalten werden, allein hätten der 
Miliz ficherlich Die Mehrheit ihrer bisherigen Leiter 
nicht zugeführt. 

Die beutjchen Behörden waren bei der Einnahme 
Warjchauż erftaunt über die Yujammenfegung Der 
Birgerwehr, in deren Reihen ji Perjonen aus den 
bóchjten bürgerlichen Kreifen befanden. Sie war auch 
in der Tat im weiteften Sinne des Wortes eine 
SBürgerivehr, auf die wir mit Recht ftolz fein finnen. 

In der gejtrigen Nacht hat nun Dieje Bürger- 
wehr zu beitehen aufgehört. ES ift ihr der Auftrag 
erteilt worden, ihr Amt in Die Hände der neugebildeten 
ftabtijchen Polizei zu legen. Die Bürgerwehr hat 
Diefen Auftrag ausgeführt — fie ijt gegangen. 

Die ftadtijche Polizei, deren Tätigkeit mit Dem 
heutigen Tage beginnt, hat jchon eine ganz andere 
Quelle der Staatsgewalt. Sie ift nicht mehr eine 
ausschließlich polnische Emanation, fie ift durch Ver- 
einbarung entjtanden. 

Wir wollen damit — Gott bewahre — der 
ftabtijchen Polizei durchaus nicht zu nahe treten. Die 
Vereinbarung, auf Grund welcher Dieje Polizei ent- 
ftanden ift, fichert ihr einen vollfommenen polnischen 
Charakter, und die Leute, die fic) an ihre Spike ge- 
ftellt haben, biirgen dafür, daß Diejer Charafter überall 
betont werden wird. 

Daher find wir auch der ftadtijchen Polizei 
gegenüber von den beten Abfichten bejeelt; auf unfer 
Wohlwollen und unjere Unterjtügung fann fie immer 
rechnen. 

Aber feine Berufspolizei vermag in uns Dieje 
Gefühle des Wohlwollens und der Anhänglichkeit zu 
erweden, Die fic) in der Augujtmacht die Bürgerwehr 
fogleich erworben hat. 

Mit erhobener Stirn und mit dem Gefühl der 
Bujriedenheit, das die gewiljenhafte Erfüllung öffent- 
licher Pflichten gibt, finnen die Schöpfer und Leiter 
der Miliz zu ihrer früheren Arbeit wieder zurüd- 
fehren. B. Strajzewicz. 

Aus Nr. 26 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 3. Februar 1916. 

Der Jahrestag des JZanuaranfjtandes in Warjchan. 

Unter Diejer -Überjchrift wird dem Betrifauer 
Segionenblatt in einem Bericht über den Verlauf der 
Feiern. anläßli) des Jahrestages de3 Januaranf- 
{tandDe3 in den Warjchauer Kirchen u. a. gejchrieben: 

In der Synagoge wurde auf Anregung Der 
jüdischen — ajjimilatorijchen — Jugend ebenfalls ein 
Feitgottesdienit abgehalten. Nach Abfingung des Liedes 
„Mit dem Mauch der Feuersbrünfte” wurde eine warme 
Ansprache gehalten, in welcher Die Beteiligung des 
Rabbiners Majzeles und Der Juden in der Zeit vor 
dem Aufftand und an dem bewaffneten Kampfe felbft 
“hervorgehoben wurde. — Die ganze Warjchauer Prejje 
ebrte den Jahrestag durch) entiprechende Artıfel. Der 
„Zygodnit „luftrowany* (SAuftriertes Wochenblatt) 
und der ,Swiat” (Die Welt) widmeten Die ganze 
Nummer Artıfeln und Erinnerungen an den Aufitand. 

Die Zenjur war in Bezug auf Dieje Artikel fcharf. 

Man gejtattete nicht, daß die Taten und Die dee 



der Aufitdndifden aus dem Jahre 1863 allgujehr 
gelobt wurden. In den Schulen fanden anjtatt des 
Unterrichts Vorträge und abends einige Feiern ftatt. 

(Der Schluß des Artikels ift von der Benjur ge- 
ftrichen.) 

Aus Nr. 31 des Kurjer Polski (Warjdau) 

bom 31. Januar 1916. 

Betuijjt die Aufführung der j. Zt. verbotenen 
 Theaterftüde in Warjchan. 

Bei der erjten Vorjtellung des „Kordjan“ bez 
merkte jemand: 

— 68 ijt jonderbar, wie fich dag Publikum an 
die ,verbotenen” Stüde {chon gewöhnt hat. Der 
„Kordjan” auf der Warfchauer Bühne! Wer hätte 
daran vor 6 Monaten gedacht! Heut erjcheint die Tate 
jache, daß fic) auf der Bühne eine Berjchwórung gegen 
die Krone abjpielt, bag fich Raijer Nikolaus und Grof- 
fürjt Konftantın in einem wirfungsvollen Auftritt bez 
gangene  Werbrecher  gegenjeitig vorwerjen, ganz 
natürlich. . . 

Hundert Jahre wurde daran gearbeitet, die pole 
nijche Seele mit dem rujfijchen Einfluß zu vergiften. 
Man bemühte fich, dem ganzen Organismus unjeres 
Lebens das ruffijdhe Brandmal aufzudrücden. Und 
welches ijt das Ergebnis Diejer Bemühungen? Der 
Wechjel des Kriegsglüds zwang den Eroberer zum 
Nüdzug. Kaum einige Monate, faum einige Wochen 
waren berflojjen, und die Hundertjährigen Bemühungen 
hat der Teufel geholt. Die polnijche Seele ijt aus 
der Erjtarrung erwacht. Die äußeren fremden Merk: 
male find verjchwunden. Hier und da find gemilje 
Erinnerungen an Schmerzen und Bebriidungen ges 
blieben... — Grinnerungen, die heut jchon beinahe 
der Gejchichte anzugehören jcheinen. 

Eine Nation, welche eine vielhundertjahrige Kultur 
und eine tiefe Lebenskraft hat, läßt fich nicht zu nichte 
machen. Dieje Wahrheit jpringt in die Augen. Wozu 
aljo vergebliche Anftrengungen machen, wozu foltipielige 
Gispalijte bauen, da Doch die Frühlingsfonne das 
Fundament in Wafjer verwandelt? Obgleich der 
Winter bald fitrzer, bald länger zu 
macht er lebten Endes doch immer dem Frühling 
Plag. 

Aus Nr. 32 des Polak Katolik (Barjchau) 
vom 2. Februar 1916. 

An den heiligen Vater. 

Unjere auf der Konferenz vom 13. Januar d. %. 
verjammelten Bilchöfe überreichten dem heil. Vater 
Benedift XV. folgende Adrefje: 

Heiliger Bater! 

mn dem Meere des Mißgefchies, in welches der 
gegenwärtige Krieg unjer polnijches Land verjenft hat, 
als die mannfajtejten Herzen vor Bejtiirzung er= 
zitterten und Der verzweifelte Blick faft irrfinnig in Die 
dunkle Zukunft blickte, fargte uns gegenüber die Bor= 
jehung nicht mit Trojt und öffnete den lebendigen 
Duell der Liebe und voller Linderung dort, wohin 
die Hoffnungen und Wiinjde der polnischen Nation 
in Dem BVaterherzen des Statthalter Chrifti ftet3 
flofjen. Obgleich die Gefchiige Domnerten und Mil: 
lionen von Menfchen in der Kriegswut auf Tod und 
Leben mit einander rangen, entbotejt Du, heiliger 
Vater, gemäß dem Gebote des göttlichen Meifters nach 
allen Weltrichtungen Die Aufforderung zur Bejonnen- 
heit und gum ?Srieden, und gleichzeitig eiltejt Du als 
barmherziger Vater den durch die Greuel des Kriegs 
jchwer Heimgejuchten zu Hilfe. Und jo wandteft Du 
Deine mitleibigen Augen zu unjerem abgeplagten 
Baterlande, um jeine Tränen zu trodnen, die Huns 

fein pflegt, 
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gernden zu jättigen, Die Ruinen und Brandftätten 
wieder aufzubauen, forbertejt Du die ganze fatholijche 
Welt auf, jelbjtgaber gabit Du, ohne auf Deine eigene 
Armut zu achten, ein Beijpiel opferwilliger Freigebig- 
feit. Auf Der ganzen Erde, wo immer tatholijche 
Herzen jchlagen, jtiegen Jam 21. November v. 38. m 
Deinem Auftrage, heiliger Vater, flehentliche Gebete 
zum Thron DdesfHern der Heerjcharen fir Polen 
empor, und Die eingehenden Opfergrojchen zeugten von 
der findlichen Bereinigung aller Katholifen unter 
Deiner jegnenden Hand. Aber nicht genug damit; 
um unjerer Nation Deine tiefe Liebe zu uns bejon= 
ders zu erfennen zu geben, geruhteit Du in Deinem Hirten- 
brief an die Katholiken der ganzen Welt und in dem 
Schreiben an Die Biichöfe Galiziens Zeugnis abgu- 
legen, wie nahe wir Deinem Vaterherzen ftanden und 
ftehen. Daher beeilten wir auf einer Konferenz ver- 
jammelten Bijchófe der Proving Warjchau uns jofort 
eingangs, in unjeren und un Bolfeś Namen Aug: 
drüde der Huld und der Liebe zu Deinen Füßen zu 
legen, und zugleich beftimmten wir den 7. Mai zu 
allgemeinem Gebet in gang Polen auf Deine 
Sntention, heiliger Vater. Wie in umjerer Ge- 
{chichte unverbrüchliche Anhänglichfeit an den Heiligen 
Stuhl der Leitjtern in Freud umd Leid war, jo bilden 
auch gegenwärtig Dieje ungertrennlichen Bande die 
unverwüftliche Kraft, mit der gewappnet unjere Nation 
von der Vorjehung durch bie Wechjel des irdijchen 
Gejchid3 einer bejjeren Zukunft entgegengeführt wird. 
ou diejem Geifte beugen wir und vor Deinen Füßen, 
heiliger Vater, und bitten wir Did um Deinen 
Segen für uns und für unjer Bolf. 

Warjchau, den 13. Januar 1916. 
(Folgen die Unterjchrijten der Bijchdje.) 

Aus Dem Auslande. 

Aus Nr. 30 des Głos Narodu (Rrafau) 

vom 31. Sanuar 1916. 

Die Sache, nicht Perjonen. 
ś 

liber die Verhandlungen zwijchen dem PBolnijchen 
Klub und dem Dberjten Nationalfomitee, aljo über 
die heut aftuelljte Frage in der galigijchen Politif 
begegnen wir im Semberger „Wief Nowy” einer 
Keihe von Informationen. Das Juterejje, welches fie 
erweden, beruht auf einem neuen Ausgangspunkt, den 
das Lemberger Blatt gewählt hat. Alle mit der Poz 
fitif des Polnischen Klubs und des O. N. SF. ver- 
bundenen grundfäglichen Konflikte find in feinen Augen 
eine Verflechtung perjünlichen Chrgeizes, perjdnlicher 
Konflikte und Bemühungen. Sehen wir uns die Vor- 
ginge in Diejer Beleuchtung an, denn fie ift der Bez 
achtung wert. 

Dbmann des Polnischen Klubs und des Oberften 
Nationalfomitees — beginnt der „Wiek Nowy” feine 
gejchichtliche Auslafjung — war zumóchjt Dr. Leo, 
welcher „hauptiächlich Die laufenden bureaufratijchen 
Schriftitüde erledigte, im übrigen aber alg Präfident 
der Stadt Krafau Hauptjächlich mit eigenen Sorgen 
bejchäftigt war.” Bugleidy mit der Übernahme des 
Voriges durch den Abgeordneten Dr. W. L. Jaworsti 
zog ein neuer Geijt, ein neues Leben in die Organi- 
jation Des ©. R. M. ein, und plößlich wendete fich 
das Blatt: 

„Da trat der Miidtritt Bilinafis als gemein= 
jamer Finanzminijter ein. Und da Die zuriidtretenbe 
Erzellenz nicht gern müßig geht, bewarb fie fich tat- 
fräftig um den Borfib im Polnijden Klub, und Die 
Bemühungen waren von günjtigem Erfolg gekrönt. 
Hier beginnt eine neue Phaje von Srijen und Unan= 
nehmlichfeiten für das O. N. N., hervorgerufen einer= 
jeit8 Durch den extremen Opportunismus Bilinsfi8 
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und durch feine franfhafte Danie, Kompromijje eins 
zuleiten und Formeln aufzuftellen, fogar dort, wo e3 
fih um grundjäßliche Unterfchiede Handelt, die fich 
nicht jchablonenhaft erledigen laffen. Und in Der 
Tat wurde die Bujtimmung zur Wahl Bilinsfis als 
Dbmann des Klubs durch Unterhandlungen Ginter den 
Kuliffen und durch die nicht allzu erbauende in der 
Programmrede Bilinsfis und in dem Dialog mit dem 
Borjigenden de3 O. MN. R. Jaworsfi enthaltene Formel 
erfauft, wobei „jaworsfi ausdrüdlich erklären mußte, daß 
das O. HR. M. feine „Nationalregierung”“ fei. Dies war 
fehr wirkungsvoll und theatralijd) veranjtaltet, aber 
alle wußten, daß ein neuer Kampf begonnen Habe, der 
Kampf um den Borfig im O. RR, welchen Bi- 
Tinsfi ebenfalls in jeine Hände befommen wollte.” 

Alfo nicht um eine grundjügliche dee handelte 
3 ji) — wie das Lemberger Blatt behauptet, — nicht 
darum. wer bie Boltsgejamtfeit politijch vertritt, der 
Bolnijhe Klub oder das O. M.K., fondern darum, 
wer den „Titel und Charafter” eine3 Leiter unferer 
Bolitif haben wird. Jn der weiteren Darjtellung fieht 
dies folgendermaßen aus: 

„Erzellenz Bilinsti Hatte in der Wallnerftraße 
fine Salons und gewährte „Audienzen‘, die man 
eine oder zwei Wochen zuvor anmelden mußte, aber 
Vertreter der aktuellen Bolitif war der Vorfigende 
Saworsti, welcher fiir jeden zugänglich war und zu 
jeder Beit in dem bejcheidenen Stübchen im vierten 
Stoc der Neutorgafje amtierte. Wer alfo Erzellenz 
Bilinsfi fennt, wird verftehen, daß er diefen Zuftand 
nicht ertragen fonnte, daß eine Ünderung eintreten 
mußte und eine Arbeit begann, die wir lieber nicht 
enthüllen, aber vielleicht flüchtig fenngeichnen werden 
durch bie Tatjache, bag Graf Agenor Goluchowsti 
und alle diejenigen tatkräftig halfen, die fid) von der 
Mitarbeit mit dem Oberjten Nationalfomitee aus 
idlojjen.” 

Regten Endes wurde für diefen perjinlichen Zwed 
„ein Konfurrenzinftitut gejchajjen". Dies ift die poli- 
tijche Kommilfion des Polnifchen Klubs. Trokdem 
„liefen doch alle politijchen Fäden im D. X. R. gue 
jammen, Dejjen WBorjigendoer — unterftreicht Der 
„Wief” — immer noch Saworsti, nicht Bilinsfi war”. 
Alfo „wurde verjucht, auf einem anderen Wege zum 
Ziele zu gelangen: C3 wurde dem OD. R. X. das 
Recht abgejprochen, fich mit der polnischen Frage vom 
rechtlich=politijchen Standpunkt zu befaffen.” Auf Dieje 
Weife fügt Dag Lemberger Blatt Hinzu, „jollte die 
politijche Kommiljion eine Hintertür zur hohen Politik 
für Erzellenz Bilinsti fein.“ 

Wiederholen wir noch einmal: Nicht der fchöpfe- 
rijche Gedanke, nicht Die Bdee, bei dem Polnischen 
Klub die politijche Vertretung beizubehalten, wozu er 
ein Recht Defigt, waren die Triebfeder der ganzen 
Aktion. Nein. E38 handelte fic) um die perfintiche 
Frage: Jaworśfi oder Bilinsfi ? 

Nod ein paar Komplimente unter der Abrejje 
diejes legten, und wir gelangen zufammen mit dem 
Lemberger Blatte zu den endgültigen Schlußfolge- 
rungen: 

„Um fo größer ift der Unmut der Nation gegen 
biejen Staatsmann, welcher feine ungeheuren Fähig- 
feiten zugrunde richtet und, von einem falfchen Ehrgeiz 
‚getrieben, fie in fleinlichen perfönlichen Konflikten ver- 
braucht. Bilinsfi Hat dadurch der öffentlichen Sache 
und fic) felbft einen ungeheuren Schaden zugefügt. 
Es gejchah leider anders, al8 es hätte gejchehen 
miijjen. Die Vertreter des Bolnijchen Klubs und des 
D.N. K. mußten fid) bemühen, um nur irgend eine 
Kompromißformel zu finden, damit Bilinsti das Biel 
feiner Träume erreichte, das D. N. NR. fein Anjehen 
nicht einbüßte und der Sympathien derjenigen breiten 
Schichten der polnischen Nation nicht beraubt wurde, 
auf die e8 fich ftüßte und aus denen e3 jeine Leben3- 

jäfte jchöpft. Umnnötigerweife wurde ein Rompromif 
dort gefucht, wo ein Konflift von vornhinein über- 
haupt hätte ausgejchlojjen jein miijjen; e8 wurde fo 
lange verhandelt, bis erreicht wurde: ein Rompromif 
oder eine Kompromitation — Dag wird fic) eben 
zeigen. DVorläufig fieht es nach einem Kompromiß 
aus, das feine Entjtehung den oben erwähnten mühe- 
vollen Unterhandlungen verdantt.” 

So fieht der Gedanfengang des Lemberger Blattes 
aus, über den man aus grundfäßlichen Gründen leider 
nicht zur Tagesordnung übergehen fann. Er erinnert 
nämlich zu deutlich an diejenigen Monographiiten der 
polnijchen Literatur, die e8 fertig bringen, das Leben 
und die Tätigfeit unjerer Dichter auf die Stufe eines 
Berzeichnifjes ihrer Schneiderrechnungen und eines 
Berichts über die Bejuche zu ftellen, Die fie gemacht 
haben, als fie ihre Werke fchufen. Die polnische Frage 
war immer und ijt bejonders heut ein zu ungeheures 
Problem, um es in ein Format von Intrigen hinter 
den Kulifjen und von perjönlichen Bemühungen hinein- 
zugwängen. ®Dieje bejtefen in jeder politifchen Aktion, 
aber e3 wäre mit dem nationalen Gedanken Galizienś 
traurig bejtellt, wenn man den Enthüllungen des 
„Wief Nowy” Glauben jchenfen, wenn man Dieje 
Degleiterfcheinungen al8 Hauptitrömung, wenn man 
mit einem Wort auch nur einen Augenblid annehmen 
jollte, daß eż fic) den heut leitenden Perjünlichkeiten 
nicht um den nationalen Gedanken und um Die Form 
jeiner Verwirflichung, jondern um privaten Chrgeiz, 
niht um Die dee, fondern um die „Macht“ 
handelt. 

Wir übergehen fchon Die für jeden augenjcheinliche 
Tatjache, daß eine folche Frageitellung jchädlich ift 
für die erwünfchte und im Entitehen begriffene Ber= 
ftindigung des Polnischen Klub63 mit dem HO. N. X. 
auf dem Boden der Abgrenzung der Kompetenzen. Der 
Schade liegt noch tiefer. Die anderen Teilgebiete 
Polens haben ihren Bli nach Galizien gerichtet, das 
wijjen wir. Das Königreich Polen und das Pofen- 
jche verfolgen aufmerfjam alles, was bei uns vorgeht, 
und in legter Zeit haben fie die Tatjache, die der 
Sieg der nationalen Solidarität über Die fozialdemofra= 
tijdje Dppofition ijt, uns gut gefchrieben. 
Sit e8 geboten, gegenwärtig jolche Eindrüde dadurch 
zu verwilchen, daß man die wichtigiten Probleme auf 
den feichien Boden des Kampfes um Ehren oder um 
die „Macht“ führt? Die Methoden der galizijchen 
$Politif Haben leider jenjeits der Grenzpfähle einen feft- 
gelegten Ruf, nicht zum geringiten Teil dank der legten 
Epoche unjerer Parteifämpfe. Wie würden doch folche 
Enthüllungen einer Feftlequng  diefes Rufes günftig 
fein, wie müßten fie Das Vertrauen in unjere leitenden 
Kreife untergraben und wie unvorteilhaft fónnten fie 
dadurch auf die Koordination unjereś politifchen Ge 
Danfens mit den Anjchauungen jenjeltg der Grenze 
pfdble einwirken ! 

Das ware aber unverdient. Vieles hat fic) unter 
dem Einfluß des Krieges in den Gemütern und Herzen 
geändert, viele üble Gewohnheiten find vergejjen. Wir 
verjtehen immer beffer, daß Die nationale polnische 
Politif nicht ein „Kampf um die Macht“ ift, wie es 
die oberflächliche Formel will, die auf den Berhalt- 
niffen Der ein normales Leben lebenden Nationen auf- 
gebaut ijt, fondern etwas bedeutend mehr, nämlich ein 
Kräfteaufgebot aller Parteien und Einzelperfonen im 
Dienfte der Fdee, im Dienfte der uneigenniigigen und 
nur von dem Gedanken an den Borteil der Nation 
geleiteten Idee. Diejes Rrófteaufgebot fann eine Mit- 
arbeit oder ein Wettbewerb jein, aber eż follte und 
wird — hoffen wir e3 — niemal3 mehr nur ein Jn= 
trigen{piel jein, in welchem der Cinfa der Ehrgeiz des 
Leitens und die Sucht nad) perjönlihem Einfluß ift. 

Dies muß man jagen unter der Abrejje der- 
jenigen Bolen aus den anderen Teilgebieten, die nach n
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den Enthüllungen des „Wief Nowy” annehmen 
fönnten, daß das politifche Leben bei uns in Dem 
früheren engen Bett dahinfließt, und die daraus 
den Schluß ziehen fónnten, daß man auf Die fittliche 
Stufe deffen, was in unjerer Politif gejchieht, miß- 
trauijd) bliden fann, daß man aljo unferer Atmojphäre 
ebenfalls Mißtrauen, Argwohn entgegenbringen fann. 
Dies wäre ein Unrecht für Galizien, Dejjen find wir 
gewiß. Die lebten anderthalb Jahre brachten uns 
die Umkehr zur Jdealijierung des öffentlichen Lebens 
in hohem Grade; e8 genügt auf Die erhebende 
Regung der Begeifterung binzuweijen, aus welcher die 
opferwilligen Scharen der Zegionen emporwuchjen. Der 
Flug der Allgemeinheit zum Idealismus muß durch 
die Kraft der Dinge felbft in der Tätigkeit derjenigen 
zum Ausdrud fommen, welche die Fihrung haben, 
felbft wenn fie — was anzunehmen niemand das 
Recht hat — von Diejem Sdealismus zu wenig bez 
fäßen, jelbft wenn die Vergangenheit ihre gedanfentoje 
Entwicelung anders lenfen follte. 

Wenn aljo irgendwo noch ein Bodenjak bon 
„Methoden Hinter den Kulifjen” geblieben ijt, jo wird 
der Ernit des Augenblid3 und die Lajt der Erfahrungen 
fi) mit ihm auseinanderjegen, jofern fie fic) nicht 
jchon auseinandergejegt haben. Wir find überzeugt, 
bag der — „Wiek Nowy” die gegenwärtigen Ange: 
legenheiten von einem faljchen, denn bor dem Striege 
beitehenden Standpunkt fieht, daß er an Die Tatjachen 
den Maßitab faljcher Kriterien anlegt und Begleit- 
erjcheinungen als Haupterfcheinungen Hinjtelt. Im 
Gegenteil: wir müfjen glauben, daß in diefer grund- 
jäglichen Frage, welche jet durch Unterhandlungen 
awifden dem Polnijchen Klub und dem Oberften 
Nationalfomitee entjchieden wird, ein edler Wettftreit 
um das öffentliche Wohl jowie um eine Idee — u 
Sachen, nicht um Perjonen geführt wird. i 

Aus Nr. 68 des Czas (Krafau) 
pom 8. Februar 1916. 

Der Polnische Stlub und das Dberjte Nationalfomitee. 
(Mitteilung des Sefretariats de Polnischen Klubs.) 

Wien, den 8. Februar. 
Die Unterhandlungen in Sachen der Abgrenzung 

der Kompetenzen des Polnijchen Klub3 und des 
Dberften Nationalfomitees, die von dem Obmann des 
Polnischen Klubs und dem Borfigenden des O. Ne. 
im Sinne der von Der politijden Rommijfion am 
22. Dezember 1915 erteilten Ermächtigung geführt 
worden find, haben zu einer völligen Verjtändigung 
geführt. 

Dies gejchah in einer am 5. Februar d. 38. ab: 
gehaltenen vertraulichen Konferenz, an der teilgenommen 
haben: Dbmann Bilinsfi, Vorfigender „Jaworsfi, 
Agenor Graf Goluhomsfi al8 Delegierter der Mit- 
glieder des Herrenhaufes, die der politijchen Kommiffion 
angehören, und vom Präfidium des polnijchen Slub3 
die Abgeordneten Abrahamowicz, German und Kędzior, 
Der Abgeordnete Głąbinsti, welcher der Stonjerenz 
nicht beiwohnen fonnte, ftimmte den befannten Anträgen 
voll und ganz zu. 

Die im Gefühl gegenjeitigen Vertrauens fejt< 
gelegten grundjäglichen Gedanfen, welche die Regelung 
des Verhaltnifjes des Polnischen Klubs gum D. It. K. 
zum med haben, werden der politischen Rommiffion 
jeiner Zeit zur Betätigung vorgelegt werden. Bn der 
Bwifchenzeit wird der Obmann des Polnischen Klubs 
mit der fonjervativen Gruppe, deren Mitglieder im 
Herbit 1914 aus dem O. N. R. ausgejchieden find, 
betreff3 ihres Wiedereintritt3 Unterhandlungen aufs 
nehmen, und jobald Dieje Frage fowie nicht minder 
der Eintritt der jozialbemofratijchen Abgeordneten in 
den Polnijchen Klub erledigt fein wird, werden be- 
jondere Sibungen des Polnijchen Klubs und des O. N. K. 
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zur Beihlußfaffung in Sachen der Abgrenzung des: 
TätigfeitSbereichS einberufen werden. 

Die Kompetenz des O. RK umfaßt 
alle Aftionen im Bereide der militóri= 
hen, finanziellen und politij hem 
Organijation der polnijhen Legionen, 
alle anderen Angelegenheiten der natio= 
nalen Bolitif außer den Angelegenheiten 
der £egionen werden zum Tätigfeit3- 
bereich des Polnijdhen Klub3 gehören. 

Nach Durchführung des Bejchlujjes des Polnischen 
Klubs und des DO. N. 8. betreffend Die obige Ab- 
grenzung der KRompetenzen, wird nach Srafau eine 
Berjammlung nad dem Borbild der am 16, Auguft 
1914 abgehaltenen Berfammlung einberufen werden, 
und dann wird die ganze unter der Lofung einer ein- 
miitigen Regelung des gegenfeitigen Verhiltnijjes des 
Polnischen Klubs und des O. X. M. eingeleitete Aktion. 
beendet werden. 

Aus Nr. 33 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 2. Yebruar 1916. 

Risum teneatis, amici. 

Der betannte Politifer und Dumaabgeordnete 
Łempicii gibt jeinen Anfchauungen Ausdruck über Die 
legten rujfijchen Erklärungen in der polnischen Frage. 

Sn der Zeit des entjeglichen Krieges, wo ganze 
Bólfer in ernjter Sammlung, fchier mit angehaltenem 
Atem den Lauf der geschichtlichen Creignifje verfolgen 
oder in mithevollen Anjtrengungen dazu beitragen, 
ihnen eine Nichtung zu geben, — ereignen fic) Epi- 
foden, voll hoher Komik, die trog allem Ausbrüche 
aufrichtigen Lachens hervorrufen miijjen. Solche Epi- 
joden aus den legten Tagen find zwei Nachrichten, 
die der Telegraph in der Welt verbreitete: Die erjte 
ijt der in der „Nowoje Wremja” veröffentlichte Ent- 
wurf einer Autonomie für Polen, der in den ruffiichen 
Negierungsfreifen erörtert werden joll; die ziveite — 
ein unlängit in der englijchen Zeitichrift „Nation“ ges 
brachter Artikel, „der augenjcheinlichjt von rujfijcher 
Seite infpiriert ift” und für die Soalitionsjtaaten 
Frankreich und England die Warnung enthält, daß fie 
fein Necht hätten, fich in Die polnische Frage einzu= 
mifchen, denn „nur Rußland jet an Diejer Angelegenheit 
unmittelbar beteiligt” und nur von ihm allein fónne 
die Entjeheidung abhängen. „Seder, der in der pol- 
nijchen Frage das Wort ergreifen will, jollte, folgert 
der Artikel, diefen Gefichtspuntt als politiiche® Axiom 
annehmen. 

Die Komik bejteft darin, daß Erklärungen von 
dem auzgfchlieglich rujfijchen Worrecht, die polnijche 
Trage zu lójen, in einem Beitpunft abgegeben werden, 
wo der Gegenjtand der Frage jelbit — die polnijchen 
Lande — der Herrichaft Ruplands entjchlüpft 
find, Aus diefer Tatjache würde der durchichnittliche 
Sterbliche, der die gewöhnliche menjchliche Logif ane 
wendet, den Schluß ziehen, bag gerade Rufland jegt 
weder das Recht noch die Möglichkeit hat, über Polen 
zu entjcheiden. Jedoch geht die eigenartige Logik der 
ruffiichen Staatsmänner und Publizijten andere Wege: 
für fie befteht eine unangenehme reale Tatjache nicht,. 
und fie fpinnt ihre betrügerifchen Sophismen weiter. 
Und da fich das rujfijche geiftige Leben aus der Logik 
überhaupt nichts macht und in der Ummodelung aller 
Begriffe, in der fubtilen Beweisführung, daß jehwarg. 
weiß fet und umgekehrt, zu einer feden Sunitfertigfeit 
gelangt ift, — fo dürfen wir ung nicht wundern, daß 
in Bälde bon ruffifcher Seite nicht mehr den DBer- 
bündeten, fondern den fiegreichen Gegnern der freund: 
ichaftliche und vernünftige warnende Nat erteilt werden 
wird, daß fie die polnijche Frage nicht antaften jollen,. 
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weil doch Dieje Angelegenheit außerhalb der Grenzen 
ihrer Kompetenzen liege! 

Eine folche Wendung ijt durchaus möglih. Er- 
innern wir uns nur, daß bereits nach der Einnahme 
faft des ganzen Königreichs Yolen durch die Heere 
der Mittelmächte in Petrograd eine aus einfältigen 
Leichtgläubigen und bewußt perverjen Mtenjchen zu= 
jammengejegte Konferenz einberufen wurde zur Ver- 
wirtlicjung der Berjprechungen, Die den Polen vor 
einem Jahre in dem Aufruf des Großfürjten gegeben 
worden find. Damals erflärte der Führer der ruffi- 
chen Berfaffungsfreunde Milufow, bag die Bearbeitung 
eines Entwurf der Autonomie für Bolen eine drin= 
gende Notwendigkeit jet, damit Die polnische Frage 
nicht Gegenftand zwijchenitaatlicher Unterhandlungen 
werden und Rußland bei jeinem angeblichen Recht, 
über Polen als fein unbeftrittenes Eigentum zu ver= 
fügen, verbleiben fünnte! Risum teneatis, amici — 
fann man nur dazu jagen. 

Neben der ganz licherlichen Seite, hat das rujfi- 
jche Vorgehen noch eine andere, für alle, bejonders 
aber für uns olen belehrende Seite; Ddiejes Bor- 
gehen enthält nämlich die wirklichen Wünfche und Die 
wirklichen Bejorgnifje der rujfijchen Politif. „C'est 
le ridicule qui tue“ — jagen Die Frangofen; Die 
Vacherlichfeit tötet. Jedoch machen die Rufjen vor der 
Wucht der Lacherlichfeit nicht halt; jo groß find: 
einerjeit$ ihre Sucht, über Polen zu Herrchen, anderer- 
feits — ihre Angjt vor dem Berlujt der polnischen 
Lande; diefe Angjt beraubt fie geradezu ihrer Bez 
fonnenheit und drängt fie auf den Weg des Lächer- 
lichen. Ganz Rußland fühlt, bewußt oder unbewuft, 
daß mit der Lostrennung Polens und mit der Ent- 
ftehung eines polnischen Staat8wefens alż Ergebnis 
des Krieges die rujjijchen Einflüffe in Europa an ihrem 
Ende angelangt find, daß die nur durch Übermacht 
und Berjchlagenheit erlangte und für Rupland fo un- 
pajjende Rolle einer europdijchen Großmacdht zu Ende 
it. Die ruifiiche Bentralregierung fieht die unver- 
meidlichen Folgen flar; die habgierige und furzfichtige 
Bureaufratie zittert um den herrlichen und reichlichen 
drag, den ihr Polen lieferte; jchlieglich ahnt eż das 
in Rußland herrichende grogrujjijche Gejchlecht, daß 
feinen eroberungsjüchtigen und zerjtörenden Snftinften 
ein Ende bereitet werden wird. 

Peter der Große hat am Finnijden Meerbujen für 
Nufglanb das Feniter gen Europa ausgehauen ; ein breites 
Tor öffnete Katharina die Große durch die Teilung 
Polens — ein Tor für weitere Einfälle, das „Ein= 
fallstor“, wie fich unlóngjt im deutjchen Nieichstage 
Neichsfanzler v. Bethmann Hollweg ausdrüdte. Und 
nun geht jegt durch ganz Rußland die Angjt, daß das 
Tenfter zugemauert und das Tor für immer gejchlojjen 
werden fünne, die Angit vor der gejchichtlichen Not- 
wendigfeit, die fein blindes Fatum, jondern das Symp= 
tom der die Welt regierenden Gerechtigkeit ijt.  ©Dieje 
Gerechtigkeit wird troß Der fcheinbar jchmerzhaften 
Operation Rußland in Wirklichkeit fein Unrecht zu= 
fügen; fie furiert e8 nur von Der für e3 felbit ver- 
derblichen und für die Nachbarn gefährlichen Krant- 
beit, die Erpanfion „a tout prix” heißt und die ihm 
die natürliche und gejchichtliche Rolle eines „Großen 
Dtosfowitijchen Zarenreich3” bejtimmt, welches Die 
Aufgabe friedlicher und fultureller Arbeit bei fich, in 
den ungeheuren Gebieten des ditlichen Europa und 
Afiens, vor fich hat. 

Auf die ruffischen Gelüfte, auf die Anmaßung des 
Rechts der Entjcheibung über unjer Schidjal, auf die 
Heuchelei der rujfijchen Aufrufe, Erklärungen und Ver- 
jprechungen haben wir Polen bie einzige und beftimmte 
Antwort: Durch eine Reihe von Bahrhunderten habt 
ihr zu unjerem Verderben fonjpiriert; nach Vernichtung 
de3 polnijchen Staats, eines Werks menfchlicher Hände, 
tratet ihr mit der Wut und Blindheit von Barbaren an 

die Vernichtung der Nation heran, die {don ein Werk 
Gottes ift; Diejer Gottesraub, den ihr faltbliitig be- 
qinget, rächt fich jebt an euch jelbjt, denn er ijt Die 
Quelle eurer eigenen Demoralijation und der Schwäche 
eure3 Staat geworden und hat euch in der, Folge in 
den gegenwärtigen Zuftand des Unglüds und der Ohn- 
macht verjegt. Cure Berjprechungen, „die polnischen 
Lande zu vereinigen“, waren und find nur die mags- 
fierte und in euch wühlende Gucht, ganz Polen zu 
erobern und e3 ungeteilt, ungehindert zu drangjalieren; 
eure einzig auf Gewalt und Hinterlijt gejtigte Herr= 
fchaft ijt heut für immer zerjtoben; ihr hattet niemals 
ein wirkliches Recht, heut Habt ihr Feine wirkliche 
Möglichkeit mehr, über unjer Schieial zu entjcheiden. 
Der unabwendbare Lauf der Ereignifje hat euch jet 
der Stimme in der polnischen Frage beraubt. 

M. Hempicki. 

Aus Nr. 33 des Dziennik Polski (Czenftochau) 

vom 3. ebruar 1916. 

Die polnische Frage in Nufland. 

Die „Nowoje Wremia” veröffentlicht in ihrer 
Ausgabe vom 23. v. Mit8. eine von den drei polnijchen 
Reichsratsmitgliedern: Mejichtowicz, Sfirmunt und 
Ropacinsfi ausgearbeitete  Denfjchrijt über die 
Lage der Polen in Rußland. Die Denkjchrift, 
Die den Mitgliedern de3 Reichsrats und den Duma= 
abgeorbneten zugegangen ift, bejpricht die religiöje 
Bedriidung der Polen in Nußland. Ihr Erjcheinen 
fteht im Zufammenhang mit der von der Regierung 
auf die Tagesordnung gefebten Frage der Revifion 
der Worjchrijten, die die Lage der Polen in Rußland 
betreffen. 

In der Dentjchrijt wird vor allem darauf hin- 
qewiejen, daß nad) den rujfijchen Borjchrijten ein 
Katholif nur dur) Vermittelung des Minifteriums des 
Außern mit bem Papft in Verbindung treten Dürfe, 
während in religiójen Fragen Die Unterordnung dem 
Papft gegenüber einer der Grundjige des fatholifchen 
Glaubens jei. Cine zu weite Auslegung Diejer Vor- 
fchrift führt fonjequenterweije zu dem Verbot, fich mit 
der römischen Kurie auch in folden Fragen, wie 3. B. 
die Erlangung der Vosfprechung gewiffer Sünden, die 
nur die päpitliche Behörde erteilt, unmittelbar in Ver= 
bindung zu jegen. Die Bejeitigung des unmittelbaren 
Verfehrs mit der päpitlichen Behörde in Diejen Fragen 
ift durchaus unangebracht. 

Berner hebt die Denfjchrijt hervor, daß nach den 
Beitimmungen des rujfijchen Rechts alle päpitlichen 
Defrete in Rußland und Finnland erjt Dann zur 
Ausführung gelangen könnten, wenn fie die Ganftion 
des Raijers erhielten und der Minifter des Außern 
bejcheinige, daß in ihnen nichts enthalten fei, 
was mit den ftaatlihen Borfchriften im Wider: 
fprud) ftónbe. Es ijt auch fchwer zu begreifen, 
warum päpitliche Defrete, wie 3. B. der Antimoderniften- 
eid, als jchädlich angejehen werden. Es ijt Tate 
jache, daß eine mit faijerlicher Erlaubnis verkündete 
päpftliche Enzyflita vom Minijter de8 Innern für 
Rußland verboten worden it. 

Alle diefe Enzyflifen und Defrete find an Die 
Katholifen der ganzen Welt gerichtet und ihre Nicht- 
verfündung in Rußland verjegt diejenigen Katholiken, 
die rujfjijche Untertanen find, in eine fehr unangenehme 
Lage. Befonders jchwer gejtalte fic) die Lage der 
Geiftlihfeit, die gezwungen ift, entweder die Anordnungen 
des Papftes zu ignorieren, oder alle Ronjequenzen 
zu tragen, die fic) aus der Nichtbefolgung der Bor= 
ichrijten des Minifteriums Des Innern ergeben. Die 
Angelegenheit der Strafen, mit welchen die fatholijchen 
Geijtlichen belegt werden, bejprechend, betonen Die pol- 
nischen Abgeordneten, daß das Gejeż die Möglichkeit 



| 

| 
| 
| 

vorjehe, Vertreter der Geiftlichfeit durch das Minijterium 
de3 Innern ihres Amtes zu entheben: 

Die Praxis hat bemiejen, wie weit durch Die 
Berwaltung der Begriff einer für den Gtaatsorganismu3 
jdhablichen Tätigkeit fommentiert wird. Die Geijt= 
lichen gehen ihres Amtes verluftig für das Lefen der 
Dtefje in einer Hausfapelle oder für die fogenannte 
geheime Erteilung des Neligionsunterrichtd. C3 find 
jogar Fälle vorgefommen, wo die vor den Gerichten 
zur Verantwortung gezogenen und freigejprochenen 
polnischen Geiftlichen auf dem Verwaltungswege für das- 
jelbe Vergehen bejtraft wurden. 

Eine ernite und jchädliye Bedeutung im Leben 
der fatholijchen Kirche in NAußland hat bie Nicht- 
bejegung der Bijchofsjtühle, die ftellenweije jehr lange 
auf fich warten läßt. Bon zwölf Bijchófen find gegen- 
wärtig nur acht und von zwanzig Weihbiichöfen nur 
zwei im Raiferreich vorhanden. Die rómijch-fatholijchen 
Barochien aber find jehr groß und dicht bevölkert. 
Die Wiedererrichtung der in den jechziger Jahren fajjierten 
Barochien und die Schaffung bejonderer jibirijcher 
Parochien ijt eine dringende Notwendigfert. Gchließ- 
lich weijen die polnischen Abgeordneten auf Die Eins 
fchränfungen Hin, welche die Gründung fatholijcher 
Klöfter erjchweren, und bemängeln die Erjchwernifje bei 
der Gründung allgemeiner fatholijcher Vereine. 

Aus dem Zenjurjtiic der Nr. 29 des 

Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 6. Februar 1916. 

Zurüdziehen des Verbots des Bortragenż der 
polnischen Hymnen. 

Die Petersburger Blätter berichten, der Gouverneur 
von Dlonec habe fich an das Minifterium des Innern 
mit Der Anfrage gewendet, ob der Vortrag der pole 

angeficht der pringipiellen Bedeutung der Frage im 
Minifterium eine lebhafte Korrefpondenz hervorge- 
rufen. 

Das Minijterium führt in feiner Meinungs- 
äußerung aus, daß unter der Bezeichnung „polnijche 
Nationalhymnen” gewöhnlich drei verjtanden würden: 
„Noch ijt Polen nicht verloren”, „Gott, der du Polen“ 
und „Mit bem Rauch der Feuersbrünfte”. 

Diefe Hymnen — fo heißt e8 in der Denkichrift 
des Miniiterium® — find im Laufe von Jahrzehnten 
mit der polnischen Seele und mit ihren Stimmungen | 
verwachjen, die infolge der gejchichtlichen ruffiich-pol- 
nijchen Verhaltnifje ftet3 feindlich „gegenüber Nußland‘ 
und im Rejultat der Ausdrud des heißen Wunjches 
der Polen waren, Die politijche Unabhängigfeit zu er= 
reichen. Angefichts deffen waren die Hymnen ver- 
boten und die Übertretung Diejeg Verbots wurde auf 
gerichtlichem und adminiftrativem Wege beftraft. Gm 
November v. 38%. wurde auf Anordnung des früheren 
Minifters. Dtatlatow die Herausgabe Diejer Drei 
Hymnen angefichts Dejjen nicht gejtattet, baj die Zus 
rücziehung des jo lange bindenden Verbots eine mittel- 
bare Bejtótigung Der Anficht gewejen wäre, daß Die 
Kommentare richtig feien, in denen die Prefie den 
Aufruf des Oberfommandierenden al8 ein Werjprechen, 
Polen die Autonomie zu verleihen, auslegte. Ein der- 
artigeś Kommentieren wurde damal3 regierungzfeitig 
für verfehrt gehalten. Der Prafident des Minijterrats 
trug im Auguft 1914 dem Hauptamte für Prepange- 
legenheiten auf, Die Redafteure der Zeitungen auf das 
galjche der erwähnten Beleuchtung der Bedeutung des 
Aufrufs des Oberfommandierenden in der Prefje auf- 
merfjam zu machen, was auch gejchah. — Das Mini- 
jterium des Innern bemerft, man müfje gegenwärtig 
Änderungen von wejentlichjter Tragweite Hinfichtlich 
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der Gejchide Polens in den rujfijch=polnijchen Ber 
hältnifjen in Betracht ziehen. 

Der Präfident des MinifterratS habe in der Voll= 
figung der Neichsduma am 19. Juli 1915 den Aller: 
bóchiten Willen de Baren, dem Königreih Polen 
Autonomie zu gewähren, befannt gegeben. Sodann 
befinde fich diejes Land in den Händen der mit Ruf- 
land friegführenden Deutjchen. 

die Grundlage de3 Verbots des Vortrags der Hymnen 
bildete, andererjeitS fónne der öffentliche Vortrag jener 
Hymnen nicht die aufreizende Bedeutung haben, deren 
Befürchtung im November vorigen Jahres den Grund 
zum Verbot des fonzertmäßigen Vortrags der Hymnen. 
in Kifchinew bildete. 

Ou Erwägung alles dejjen fieht das Minifterium 
des Jnnern feinen Grund, den öffentlichen Vortrag, 
der erwähnten polnischen Hymnen zu verbieten. 

(Bon der Zenfur gejtrichen.) 

Aus Nr. 27 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 5. Februar 1916. 

„Nen=Litanen". 

Soeben ift das erjte Heft Der neuen litauifchen 
Beitjchrijt „Naujoji Litwa* — MNeu-Litauen — er= 
jchienen. Die Heitjchrift ijt ein Organ der litauijchen 
Fortjchrittler, daS von dem Abgeordneten Janufzkiewiez 
in Betrograd herausgegeben wird. Jn dem Leitartikel 
weit die Redaftion auf bie jchwierigen Verhältniffe 
der Arbeit zum Wohle des Landes Hin und fordert 
die Litauer zur Einigkeit und Dpferwilligfeit auf. 
your bie Befreiung und Wiedergeburt NeusLitauens 

| jet eine ununterbrochene und gut organilierte Tätigkeit 
erforderlich.” In demjelben Heft wird in dem Artikel 
mit Der liberjchrijt: „Eine bergejjene Sache” ausge- 

| 0 DET HOTT 1 | führt, daß Der Strieg Die Frage der Selbftändigfeit 
nischen Nationaldymnen zulójfig jet. Dieje Anfrage hat | der fleinen Bólfer auf die Tagesordnung gejegt habe. 

Die Litauer dürften nicht vergeffen, daß der 
Wille ihres Bolfes feinen Ausdrud in dem Beichluß 
des liberalen Landtags im Jahre 1905 in Wilna ge: 
funden habe. Die damals zum Ausdrucd gebrachten 
Wiünfche jeien nicht verwirklicht worden. Die litauijchen 
Fortjchrittler jollten diefes nicht bergejjen. „Solange 
Litauen nicht das Recht garantiert würde, fich jelbit zu 

| regieren, würden die Litauer nie die Gewißheit befigen, 
ob ihre Arbeit für das Wohl des Vaterlandes Früchte 
tragen würde.” Dieje Worte enthalten gleichzeitig das 
ganze fünftige Programm der neuen Zeitjchrift. 

Aus Nr. 33 der Godzina Polski (Lodz) 
vom 1. Februar 1916. 

Polnische Zeitungen in Jiugland. 

Wie bie „Nowoje Wremia” berichtet, erjcheinen 
in Rußland gegenwärtig nachitehende polnische Blätter: 

In Petersburg: „Dziennił Piotrograpzfi“ und 
die drei Wochenblätter: „Głos Polsti”, „Sprawa 
Polsfa” und „Sztandar”. 

In Mostau: „Gazeta Polsfa” und das 
Wochenblatt „Echo Polśfie”. 

Ju Kiew: „Dglennił Kijowsti”, 

„Stłłojy Ufrainsfie”. 
Sn Minsk: „Rowy Kurjer Litewsfi". 
ou Odejja: „Zygodnif Odeffi”. 

Unter diefen Verhalt=: 
nijjen fet einerfeits der Grund befeitigt worden, der 

die populdre- 
BWodhenfdrift ,Lud Boy” und das Hweiwochenblatt 
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Aus Nr. 55 der Nowa Gazeta (Warjchau) 
vom 4. Februar 1916. 

Noch einmal Herr Dmowsfi in London. 

Aus der Schweiz traf gegenwärtig Die Nachricht 
ein, daß Herr Dmowsfi mit dem Grafen Sonftantin 
Plater und mit Baron Taube in London gemeilt habe. 
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Aber Hier ijt die Evolution der „franądjijchen 
Sympathien” nicht zu Ende. 

3 jcheint, daß wir durch unfere bloße Crijteng 
verjchiedenen franzöfilchen Bolitifern einfach — im 
Wege ftefen. Gegen uns jchrieb Mecouly,, gegen uns 
Iprach Frederic Maffon, fein geringer, denn feiner 
von Der franzöjiichen Wfademie. Senator Beranger 

Dies fiel gerade in die Beit, als die „Times“ in der | trat gegen uns im Senat auf. Bis jchlieglih, — 
polnischen Frage einen Artikel brachten, der Die rujfi= | 
jchen Greueltaten in Ditgalizien ziemlich unparteitich | 
beleuchtete. Die „Delegation“ mit Herrn Dmowsfi an 
der Spiße juchte auf Die Nedaftion der „Times“ ein- 
zuwirten, daß jie Ddieje Ausführungen „berichtigen“ 
tolle. Die Redaftien lehnte dies jedoch mit der Er- 
Härung ab, daß fie bie Informationen aus bejter | 
Quelle habe. 

Die Herren Dmowsfi, Plater und Taube erwirften 
für fich eine Konferenz mit englischen Staatsmannern, 
aber da8 Ergebnis war negativ. Die englischen Po= | 
litifer erklärten nach diejer Unterredung, jie legten Den | 
Bemühungen des Herrn Dmowsft ufw., Die fie weder | 
für ernfte Statijten, noch für Vertreter Polens hielten, | 
fein Gewicht bei. 

Aus Nr. 35 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 4. zjebruar 1916. 

Die franzijijhen Sympathien. 

Sie waren einft heiß, und im Sahre 1848 er: 
reichten jie fogar den Giedepuntt, als nämlich Die 
Nevolutionäre, die das PBarijer Nathaus für einige 
Stunden erobert hatten, Dort die Unabhängigkeit 
Polens ausriefen. Sm Laufe der Beit fühlten jid 
Dieje” Sympathien ab und verwitterten; 
Kommune, welche die Namen der Generale WroblewSti 
und Dombrowstt rühmte, jchliefen fie merflich ein, 

Liedchen in Rufland gemacht Hatte, begannen fie in | 
bie Eiszeit überzugehen. Leroy Bealteu fchrieb 
pathetijd von der unerbittlichen Notwendigfeit, Die 
Das edle Franfreich gezwungen habe, über den Leichnam 
Polens Hinwegzufchreiten. Clemenceau, der Damals 
nicht am Ruder war, drückte doch in der „La Justice” 
Protefte gegen das der Natur Frankreichs wider- 
jtrebende Bündnis mit Rupland, das Bündnis „der 
luftigen Marjanne mit dem weißen Büren“. Renan 
erinnerte in feiner fchinen Rede anläßlich der liber- 
führung der Gebeine Mickiewicz? vom Friedhof 
Monmartre an den polnischen Namen. 
maitre erjchienen bisweilen im Saale der Geographijchen 
Gejelljchaft, um bei den polnischen Feiern den Borjig 
zu führen. Aber das jüngere Gejchlecht wußte von 
Polen immer weniger — fajt nichts. 

auf ihr eigenes materielles Snterejje bedacht — machte 
fih um die rujfijche Botjchaitt mit einem Eifer ver- 
dient, der führwahr einer bejjeren Sache wert gemejen | 
wäre. Stein Polen, feine Bolen gab e8 irgendwo in 
der Welt — bis zu dem Grade, daß, wenn irgendein | 
polnischer Landsmann durch Erfticken oder Ertrinfen 

Sorel, Lez | 

| 
| 
| 

| 

| 

| fegrieb, in 
| aufforderte, am „Zage der Bischöfe“ zur Linderung 
| de3 polnischen Clends feinen Grojchen ‚zu geben. 

weiter fann man nicht mehr gehen — irgend ein 
Sfribent im „L’Intrasigent“ einen heftigen Artikel 

welchem er Die franzójijchen Katholiken 

Wir wiffen, daß in der Politif das Gefühl eine 
geringe Molle jpielt. Frankreich, bor den Wagen des 
Bündniffes mit Rubland gejpannt, ijt gegen den 
armen polntiichen Verwandten, Dejjen bloger Name 

| den nördlichen Niejen reizte, gleichgültig geworden. 
Wie wechjelt jedoch das Schidjal! Welche liber- 

rajchungen bereitet Die Gejchichte! Go geht qegen= 
wärtig das Gerücht, daß auf dem Barijer Plajter 
polnijche Politiker aufgetaucht jeien, die fic) Der 
jchwierigen Aufgabe unterzogen haben, die franzöfijche 
öffentliche Meinung zu unferen Gunften umzujtinmen, 
die einflußreichen politijchen Männer der Nepublif für 
die polnische Sache zu gewinnen. Eine die Kräfte 

| überjteigende Aufgabe, werdet ihr jagen ? 

| ina ; b ry nach der | enchaine* gewinnen wollte. 

Nein, denn dieje Politifer wuften, daß fie allein 
nicht viel ausrichten werden. Sie erinnerten fich des 
unlängit gejchefenen Abenteuers jenes Polen, der, fich 
der früheren Artikel über Polen in der „La Justice“ 
erinnernd, fich zu einem Bejuch des Herrn Elómenceau 
aufmachte und auch Den Einfluß des „L homme 

Er verriet dem Gajt- 
geber vertraulich, daß er am nóchjten Tage eine 
Audienz bei Delcajjć, dem Minifter des Sugern, an- 

und nad) dem Flirt der Wangerjchijje in Toulon und | gemelbet habe. 
Kronftadt, der die „Marjeillaife” zum volfstiimlichjten | — Wozu jollen Sie zu Delcajjć gehen! — jagt 

| Clémenceau. — Gehen Sie lieber in die rue Grénelle 
zu Sswolsti. Er wird Ihnen heut ganz das jelbe 
jagen, was Sie morgen von Delcajjć hören würden. 

Sich nach Paris aufmachend, verfahen fich Dieje 
polnischen Bolititer vorfichıshalber mit Cmypjehlungs- 
briefen in Nußland Hochgeitellter Perjonen. . . . 

Ad Wierz. 

Aus Nr. 29 der Gazeta Polska (often), 

vom 6. Februar 1916. 

‚ Spende des polnischen Sofolverbandes in Amerika. 

den Tod fand, er in der Spalte der Unfälle in einen | 
Ungarn, Ruminen oder Serben umgemodelt wurde. | 
Die Korreftoren des „%igaro”, des „Journal”*, des | 
„Saulois" wußten, dag das Wort „polonais“ — 
une coquille jei, ein Drudjefler, der einen jrangd- 
fiichen Text flüftert (2). Und wenn irgendein Schrift- 
fteller der neuen Generation etwas Bolnijches berührte, 
tat er dies al8 neugeborener Weltbürger. Cin folder 

widmeten. So ift Anne Bovet, die in der Sammlung 
„Celebres villes d'arts* eine Monographie Krafaus 
gejchrieben Hat, troden, wie ©ógejpóne, und gleich- 
gültig, wie die Abenddämmerung. 

| 
| 
| | 
| 

|; : IO FARB: i : 
war Henry Bimard, dem wir unlängit einen Nachruf | Hat im amerifanijchen Stongrek eine Friedensrejolution 

l 

Berlin (Bat). 

Berlin (Wat.) Petersburger Blätter berichten, daß der 

Die Parifer Prejje — in ihrer Mehrheit nur | Sofolvereine in der Hauptjtadt Ruplands vom Verband 
der Sofolvereine in den Wereinigten Staaten von 
Nordamerifa 45000 Rubel (90000 Mark) für Die 
polnijchen Kinder iiberwiejen erhalten hat und dies 
infolge des Aufrufs der NReichSratsmitgliedes Ceslaus 
Karpinsfi in Sachen der Hilfeleiltung für die polnische 
Sugend. 

Aus Nr. 29 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 6. Februar 1916. 

Die Friedensrejvlution der Evzialijten 

im amerifanijdhen Stongref. 

Der fozialtjtijche Abgeordnete Meyer aus New York 

eingebracht und fie fpäter im Senat dem Genator 
Lane unterbreitet. 

Die Rejolution fordert u. a., daß fich die gejeb- 
| gebenden Körperjchaften des größten neutralen Staates 

| 

| 
| 
| 
1 
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für die fofortige Einberufung einer Friedensfonfereng Der | Hurüdziehen der Truppen aus den bejegten Ge- 
neutralen Staaten erklären und den Präfidenten der | bieten, Bef freiung der unterdrücken Bólfer, nationale 
Vereinigten. Staaten auffordern jollen, einen Kongreß | Aftimmung in Eljaß-Lothringen, Finnland und Polen, 
einzuberufen, der den Ffriegführenden Mächten feine | | ob die Bevölferung in Zukunft einem anderen Staate 
Vermittelung anbieten und der ftändig bis zum Schluß | | angehören, oder ob fie die Unabhängigkeit ihrer Länder 
des Krieges tagen würde. | haben will, Aufhebung der politijchen und bürgerlichen 

| Einfchränfung der Rechte der Juden überall dort, wo 
Hum Zwede der Sicherung eines dauernden Friedens | Ee ae ne: befteht Freiheit der Meere, 

follen dem Kongreß als Grundlage feiner Beratungen | | langjame Abrüftung und Einjegung eines internationalen 
folgende Grundjiige dienen :  Schiedgerichts. Wer fich feinem Urteil nicht unterwirft, 

| joll mit Boyfott im Sandel beitraft werden. 

Ojtdeutihe Buchdruderei und Berlagsanftalt, Pofen. 


